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KOMMUNIQUE
Über die XXIII. Sondertagung 

des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaf tshilf e

Im ZK der KP Kasachstans und im Ministerrat der Kasachischen SSR 

Über die Durchführung der Weide- und 
Stallmast des Viehs in den Sowchosen 
und Kolchosen der Republik im Jahre 1969

Vom 23.-26. April 1969 fand in Moskau die XXIII. Sondertagung des 
Rates für Gegenseitige Wirtschaftshilfe statt.

An der Arbeit der Tagung nahmen die Delegationen der Teilnehmerstaa­
ten des RGW im folgenden' Bestand teil: Von der Volksrepublik Bulga­
rien: T. Shiwkow, Erster Sekretär des ZK der BKP und Vorsitzender des 
Ministerrates (als Delegationsleiter); S. Todorow, Mitglied des Politbü­
ros und Sekretär des ZK der BKP; T. Zolow, Mitglied des Politbüros des 
ZK der BKP. Stellvertreter des Vorsitzenden des Ministerrates und Vorsit­
zender des Staatlichen Komitees für Planung; S. Dalbokow, Mitglied 
des ZK der BKP und Leiter der Abteilung Planwirtschaft im ZK der 
BKP; S. Gjurow, Mitglied des ZK der BKP. und Botschafter der Volks­
republik Bulgarien in der UdSSR.

Von der Ungarischen Volksrepublik: J. Kadar, Erster Sekretär des ZK 
der USAP (als Delegationsleiter); J. Fock Mitglied des Politbüros des 
ZK der USAP und Vorsitzender der Ungarischen Revolutionären Arbei­
ter-und-Bauern-Regierung; A. Apro. Mitglied des Politbüros des ZK der 
USAP und Stellvertreter des Vorsitzenden der Ungarischen Revolutio­
nären Arbeiter-und-Bauern-Regierung; R. R. Nyers, Mitglied des Polit­
büros und Sekretär des ZK der USAP; I. Szipka, Mitglied des ZK der 
USAP und Botschafter der Ungarischen Volksrepublik in der UdSSR.

Von der Deutschen Demokratischen Republik: W. Ulbricht, Erster Se­
kretär des ZK der SED und Vorsitzender des Staatsrates (als Delega­
tionsleiter); W. Stoph, Mitglied des Politbüros des ZK der SED und Vor­
sitzender des Ministerrates; E. Honecker, Mitglied des Politbüros und Se­
kretär des ZK der SED; G. Mittag. Mitglied des Politbüros und Sekre­
tär des ZK der SED; H. Axen, Kandidat des Politbüros und Sekretär des 
ZK der SED; G. Weiß, Kandidat des ZK der SED, Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Ministerrates: G. Schürer. Mitglied des ZK der SED, 
Stellvertretender Vorsitzender des Ministerrates und Vorsitzender 
der Staatlichen Plankommission; S. Böhm, Mitglied des ZK der SED und 
Minister für Finanzen; R. LOtzenkendorf, Bevollmächtigter Minister und 
Botschafter der DDR in der UdSSR.

Von der Mongolischen Volksrepublik: J. Zedenbal, Erster Sekretär 
des ZK der MRVP und Vorsitzender des Ministerrates (als Delega­
tionsleiter): D. Molomshamz, Mitglied des Politbüros und Sekretär des 
ZK der MRVP; D. Gomboshaw, Mitglied des ZK der MRVP und Stell­
vertreter des Vorsitzenden des Ministerrates; D. Sodnom, Mitglied des 
ZK der MRVP und 1. Stellvertreter des Vorsitzenden des Staatlichen 
Plankomitees; Z. Molom, Minister für Finanzen; N. Luwsantschultem, 
Mitglied des ZK der MRVP,. Botschafter der MVR in der UdSSR.

Von dFrVöTksrèpuWflr Polen: W. .Gomulka, Erster Sekretär des ZK 
der PVAP (als Delegationsleiter); J.Cyrankiewicz, Mitglied des Polit­
büros des ZK der PVAP und Vorsitzender des Ministerrates; B. Jaszczuk, 
Mitglied des Politbüros und Sekretär des ZK der PVAP; P. Jaroszcwicz, 
Kandidat des Politbüros des ZK der PVAP und Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Ministerraies; J. Kulesza, Mitglied des ZK der PVAP und 
Vorsitzender der Planungskommission beim Ministerrat; J. Ptasinski, 
Mitglied des ZK der PVAP und Botschafter der Volksrepublik Polen in 
der UdSSR.

Von der Sozialistischen Republik Rumänien: N. Ceausescu, Generalse­
kretär des ZK der RKP und Vorsitzender des Staatsrates (als Delegati­
onsleiter); I. Maurer, Mitglied des Exekutivkomitees und des Ständigen 
Präsidiums des ZK der RKP und Vorsitzender des Ministerrates; J. M. 
Manescu, Mitglied des Exekutivkomitees und Sekretär des ZK der RKP 
und Stellvertreter des Vorsitzenden des Staatsrates dér Sozialistischen 
Republik Rumänien: G. Radulescu, Mitglied des Exekutivkomitees des 
ZK der RKP und Stellvertreter des Vorsitzenden des Mirristerrates; M. 
Bergeanu, Vorsitzender des Staatlichen Plankomitees, und T. Marinescu, 
Mitglied des ZK der RKP und Botsdiafter der Sozialistischen Republik 
Rumänien in der UdSSR.

Von der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken: L. I. Breshnew, 
Generalsekretär des ZK der KPdSU (als Delegationsleiter); A. N. Kos­
sygin, Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU und. Vorsitzender des 
Ministerrates; A. P. Kirilenko, Mitglied des Politbüros und Sekretär des 
ZK der KPdSU; K. F. Katuschew, Sekretär des ZK der KPdSU; N. K. 
Baibakow, Stellvertreter des Vorsitzenden des Ministerrates der UdSSR 
und Vorsitzender des Staatlichen Plankomitees; W. A. Kirillin, Stellver­
treter des Vorsitzenden des Ministerrates; M. A. Lessetschko, Stellvertre­
ter des Vorsitzenden des Ministerrates, und K. W. Russakow, Abteilungs­
leiter des ZK der KPdSU.

Von der Tschechoslowakischen Sozialistischen Republik: Gustav Husak, 
Erster Sekretär des ZK der KPC (als Delegationsleiter); O. Cemik. Mit­
glied des Präsidiums des ZK der KPC und Vorsitzender der Föderalen 
Regierung; A. Indra, Sekretär des ZK der KPC; F. Hamouz, Stellver­
treter des Vorsitzenden der Föderalen Regierung; F. Vlasak, Minister für 
Planung; V. Koucky, Botschafter der CSSR in der UdSSR.

An der Arbeit der Tagung nahm auch der Sekretär des RGW Ge­
nosse N. W. Fadejew teil.

Die Sondertagung des Rates für Gegenseitige Wirtschaftshilfe er­
örterte die Probleme der weiteren Entwicklung der gegenseitigen wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit und bestätigte das einmütige Streben der 
RGW-Länder zur engeren Vereinigung ihrer Bemühungen zwecks er­
folgreicher Lösung der Aufgaben im Aufbau des Sozialismus und Kom­
munismus.

Unter der Leitung der kommunistischen und Arbeiterparteien haben 
die Werktätigen der RGW-Mitgliedsländer grundsätzliche sozial-ökonomi­
sche und politische Umgestaltungen verwirklicht, einen unablässigen 
Aufstieg der Produktion, das Aufblühen der Wissenschaft, Kultur, eine 
bedeutende Hebung des Lebensniveaus der Völker gesichert. In den 
RGW-Mitgliedsländern hat das sozialistische System der. Volkswirtschaft, 
das sich auf zeitgemäßer materiell-technischer Basis entwickelt, festen 
Fuß gefaßt. Dank der konsequenten Verwirklichung der sozialistischen 
Industrialisierung, dem hohen Tempo der wirtschaftlichen Entwicklung, 
Mas die Tempos des kapitalistischen Systems überflügelt, der erstarken­
den Zusammenarbeit und gegenseitigen Hilfe haben die RGW-Mitglieds­
länder ihr Industriepotential im ganzen in riesigem Ausmaß vergrößert, 
was die Macht eines jeden Landes und der gesamten sozialistischen 
Gemeinschaft verstärkt, die Positionen der sozialistischen Länder in der 
Weltwirtschaft festigt. Die Vorzüge der neuen Gesellschaftsordnung, der 
planmäßigen Entwicklung der Volkswirtschaft der RGW-Mitgliedsländer 
und ihrer gegenseitigen Zusammenarbeit ergeben für die Bruderstaaten 
die Möglichkeit den Unterschied im Niveau ihrer ökonomischen Entwick­
lung zu verringern.

Das schnelle Wachstum der Ökonomik der RGW-Mitgliedsländer 
vollzieht sich auf Grundlage der Bemühungen, die das Volk eines jeden 
Landes in der Entwicklung seiner nationalen Wirtschaft unternimmt, 
die sich mit den allgemeinen Bemühungen in der Ausweitung und Festi­
gung der allseitigen Zusammenarbeit vereinigen. Ihre gegenseitigen öko­
nomischen und wissenschaftlich-technischen Verbindungen werden auf

der Grundlage von Prinzipien zwischenstaatlicher Beziehungen eines neu­
en Typs gebaut — des sozialistischen Internationalismus, der vollständi­
gen Gleichberechtigung, der Achtung der Souveränität und der natio­
nalen Interessen, des gegenseitigen Vorteils und der kameradschaftli­
chen gegenseitigen Hilfe. Die historische Erfahrung hat die Lebenskraft 
dieser marxistisch-leninistischen Prinzipien voll und ganz bestätigt, 

• Im Ergebnis der kollektiven schöpferischen Tätigkeit der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien der RGW-Mitgliedsländer, der gemeinsa­
men Erwägung und Erörterung der Fragen ihrer kameradschaftlichen 
Zusammenarbeit wurden die Grundprinzipien der internationalen soziali­
stischen Arbeitsyerteilung ausgearbeitet und in der Praxis verwirklicht, 
werden die Formen und Methoden der Zusammenarbeit ständig vervoll­
kommnet. Als Hauptmittel der Gestaltung stabiler und gegenseitig vor­
teilhafter ökonomischer Verbindungen zwischen den RGW-iMitgliedslän- 
dern hat sich die Koordinierung der volkswirtschaftlichen Pläne behaup­
tet. Die Spezialisierung und Kooperierung der Produktion wird ver­
tieft, die Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Wissenschaft und Tech­
nik ausgeweitet. In den letzten Jahren gestalten sich die unmittelbaren 
Verbindungen zwischen den Behörden und Wirtschaftsorganisationen der 
sozialistischen Länder auf planmäßigen Grundlagen sowie auch die Ver­
wirklichung des Erfahrungs- und Informationsaustausches auf den ver­
schiedenen Gebieten der Zusammenarbeit. Der gegenseitige Handel der 
RWG-Mitgliedsländer, der den größten Teil des Importbedarfs der Bru- 
dcrländer an den wichtigsten Waren befriedigt und den stabilen Absatz 
ihrer Exportproduktion sichert, entwickelt sich unablässig.

Die Teilnehmer der Sondertagung des RGW unterstrichen die rie­
sige politische Bedeutung der allseitigen Entwicklung ihrer wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit. Die Gemeinschaft der sozialistischen Staaten, 
die durch die gemeinsamen Hauptklasseninteressen und Ziele zusammen­
geschmiedet sind und die sich von der einheitlichen Ideologie des Mar­
xismus-Leninismus leiten lassen, muß sich auf das System fester und 
stabiler internationaler Arbeitsteilung stützen, die eine enge Wechsel­
wirkung der nationalen Ökonomik der RGW-Mitgliedsländer sichert.

In der gegenwärtigen Etappe, da die RGW-Mitgliedsländer bedeuten­
de Erfolge in der Entwicklung der Produktionskräfte erzielt haben und 
den Übergang zu vollkommeneren Methoden der sozialistischen Wirt­
schaftsführung verwirklichen, da sie Aufgaben in der vollständigeren 
Ausnützung der Errungenschaften der wissenschaftlich-technischen Revo­
lution, der maximalen Erhöhung der Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion und auf dieser Grundlage den Aufstieg des Wohlstandes ih­
rer Völker lösen, entsteht in diesen Verhältnissen die Notwendigkeit der 
Vervollkommnung der vorhandenen und die Erarbeitung neuer effektive­
rer Formen und Methoden der ökonomischen Zusammenarbeit. Wichtig 
ist, daß diese Zusammenarbeit noch wirksamer würde, besser zur Lösung 
der Aufgaben beitrage, die vor einem jeden der RGW-Mitgliedsländer im 
ganzen und der Gemeinschaft der Länder stehen, besonders auf dem Ge- 
iet der Erhöhung der Arbeitsproduktivität, der Annäherung und allmäh­

lichen Ausgleichung,deriNiveaus ihrer ökonomischen Entwicklung, des 
siegreichen Aufbaus des’Sozâalismus und Kommunismus, der Festigung 
der Einheit der sozialistischen Länder als freie, souveräne und gleichbe­
rechtigte Staaten. Das wird zur Festigung des sozialistischen Weltsy­
stems, zum Sieg im ökonomischen Wettbewerb mit dem Kapitalismus, zu 
neuen'Erfolgen im Kampf gegen den Imperialismus beitragen.

Die Tagung beschloß.idie-Erarbeitung der Hauptrichtungen der wei­
teren Entwicklung: der ökonomischen und wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit-der’RGW-MitgJiedsländer und konkreter Maßnahmen zu 
beginnen, die ihre Verwirklichung,betreffen-und auf eine lange Perspck- 
tivperiode’bercchnetiSindwIrr-dertEntwicklung dieser Maßnahmen beabsich­
tigt man -vor allem,.diekAufmerksamkeit auf die Vervollkommnung und 
Vertiefung der Formen xmd Methoden der Koordinierung der volkswirt­
schaftlichen Pläne zu konzentrieren, cingeschlossen die Sphäre der wis­
senschaftlichen. Forschungs-». Entwurfs- und Konstruktionsarbeiten, des Ab­
satzes und-der Kapitalanlagen», die von gegenseitigem Interesse sind, die 
Aufstellung wissenschaftlich-technischer und ökonomischer Prognosen. 
Die vorgemerkten Maßnahmen zielen auch auf die weitere Entwicklung 
der effektiven, stabilen »internationalen Spezialisierung und Kooperierung 
der Produktion, ab, besonders in «den Zweigen, die den technischen Fort­
schritt bestimmen.! Im »Prozeß der Erweiterung und Vertiefung der Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiet der Wissenschaft und Technik ist die Ent­
wicklung der Verbindungen zwischen wissenschaftlichen, technischen und 
Forschungsinstituten wie auch die Schaffung seitens der interessierten 
Länder nach dem Maß der Notwendigkeit internationaler wissenschaftlich- 
technischer und anderer Organisationen vorgesehen.

Bedeutende Aufmerksamkeit wurde der Erweiterung des gegenseitigen 
Handels, der aktiveren Ausnützung der währungs-finanziellen Beziehun­
gen und des internationalen Kredits geschenkt. Man erreichte eine Verein­
barung über die Zweckmäßigkeit der Schaffung einer Investitionsbank der 
RGW-Mitgliedsländer und die Verbesserung der Tätigkeit der Internatio­
nalen Bank für ökonomische Zusammenarbeit der sozialistischen Länder. 
Die Teilnehmer der Tagung sprachen sich auclj für die breite Entwicklung 
der Verbindungen zwischen den Ministerien, Wirtschaftsorganen, Ver­
einigungen, Betrieben und andercn-Organisationen der interessierten Län­
der aus.

Es wurde eine'Vereinbarung.getroffen, mit der Erarbeitung von Vor­
schlägen über die weitere Verbesserung der Tätigkeit der RöW-Organc 
und die Erhöhung ihrer Rolle in der Organisation der Zusammenarbeit 
zu beginnen. Die Tagung unterstrich die Notwendigkeit der Festigung der 
Rolle der vertraglichen Grundlagen und besonders der langfristigen öko­
nomischen Beziehungen zwischen dem RGW-Ländern.

Die Tagung stellte eine Reihe von Problemen In der Vertiefung der 
Wechselbeziehungen-der nationalen.Wirtschaften, die einem zusätzlichen 
gemeinsamen Studium zwecks der-Erreichung gegenseitig annehmbarer 
Beschlüsse zu unterziehen sind.

Die Tagung äußerte sich auch für die Entwicklung gegenseitig vor­
teilhafter wirtschaftlicher Verbindungen zwischen den RGW-Mitgliedslän­
dern und anderen sozialistischen Ländern, wie auch mit anderen Ländern 
der Welt, unabhängig von ihrer sozialen Gesellschaftsordnung.

Die Tagung äußerte die einstimmige Überzeugung, daß die weitere 
Ausdehnung und Vertiefung der ökonomischen Zusammenarbeit der 
RGW-Mitgliedsländer den Lebensbedürfnissen der Völker entspricht, 
die den Sozialismus und Kommunismus aufbauen. Das Unterpfand des­
sen ist die leitende Rolle der kommunistischen und Arbeiterparteien, die 
weitere Festigung der sozialistischen Staaten, die Festigung der planmä­
ßigen Grundlagen der Führung der Volkswirtschaft, die politische Einheit 
der sozialistischen Länder.

Die Beschlüsse der Tagung des Rates für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
wurden einstimmig angenommen.

Die Arbeit der Tagung verlief in einer sachlichen, kameradschaftlichen 
Atmosphäre.

Das ZK der KP Kasachstans 
und der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR stellen fest, daß die 
Partei-, Sowjet-, Landwirtschafts­
und Beschaffungsorgane, viele 
Sowchose, Kolchose und Wirt­
schaften des „Glawsagotskotot- 
korm" in den letzten Jahren eine 
gewisse Arbeit zur Vergrößerung 
der Produktion und zur Erfüllung 
der staatlichen Beschaffungsplä­
ne an Vieh auf Rechnung in brei­
tem Ausmaß organisierter Weide- 
und Stallmastoperationen geleistet 
haben. Das ermöglichte es, den 
Staatsplan der Fleischaufkäufe 
für drei Jahre des Planjahrfünfts 
zu 106,9 Prozent zu erfüllen und 
über den Plan hinaus mehr als 
221000 Tonnen Vieh und Geflü­
gel zu beschaffen.

Im Jahr 1968 betrug das durch­
schnittliche Ablieferungsgewicht 
eines Stücks Rindvieh .314 Kilo­
gramm, was um 6 Kilogramm 
mehr ist als im Jahre 1967, das 
Gewicht eines Schweines betrag 
102 Kilogramm oder um 7 Kilo­
gramm mehr.

Das schwergewichtigste und 
wohlgenährteste Vieh lieferten 
die Wirtschaften der Gebiete Ku­
stanai, Uralsk, Pawlodar, Nord­
kasachstan und Koktschetaw.

Viele Wirtschaften haben auf 
Rechnung der verbesserten Orga­
nisation der Weide- und Stall­
mast in der Ablieferung von 
schwergewichtigem und wohlge­
nährtem Vieh noch bessere Kenn­
ziffern erzielt. Der Sowchos 
„Presnogorkowsld“ liefert all­
jährlich über 2 00O Stück Rind­
vieh, hauptsächlich im Alter von 
16—18 Monaten mit einem durch­
schnittlichen Lebendgewicht bis 
400 Kilogramm. 96 und mehr 
Prozent davon sind höchster 
Wohlgenährtheit. Die Selbstko­
sten eines Zentners Fleisch betra­
gen 80 Rubel bei einem fakti­
schen Realisationspreis von 123 
Rubel. Der Sowchos .Jiioskalow- 
ski“ liefert auf Rechnung einer 
geschickten Kombination der 
Weidemast mit intensiver Stall­
mast alljährlich Jungochsen im 
Alter von 18—20 Monaten mit ei­
nem durchschnittlichen Leben i- 
gewicht von 400 und mehr Kilo­
gramm und in der Regel mit höch­
ster Wohlgenährtheit.

Hohe Kennziffern haben die 
Sowchose namens Pawlow, 
„Peschkowski“ und andere Wirt­
schaften des Gebiets Kustanai. 
die Sowchose „Ankatinski" und 
„Pcrmski'-. Gebiet Uralsk, der 
Shdanow-Sowchos im Gebiet Nord­
kasachstan und viele andere auf­
zuweisen. Gut ist die Mast von 
Rindvieh in den Mastsowchosen 
„Badamski“, Gebiet Tschimkent, 
„Taldy-Kurganski'-, Gebiet Tal­
dy-Kurgan, und in einer Reihe an­
derer Wirtschaften organisiert.

Auf Rechnung der Organisation 
einer guten Weidemast liefern die 
Sowchose „Sulukolski", namens 
Baimagambetow, Gebiet Kustanai, 
der Sowchos „Turgaisfti“, Gebiet 
Zellnograd, die Schafe mit einem 
Durchschnittsgewicht von 50 und 
mehr Kilogramm ab.

Gleichzeitig aber wird den Fra­
gen der Organisation und Durch­
führung der Weide- und Stall­
mast in vielen Sowchosen und 
Kolchosen der Republik noch 
nicht die gebührende Aufmerk­
samkeit geschenkt. Im Ergebnis 
dessen wird eine große Menge 
Vieh mit niedrigem Gewicht und 
nichtwohlgenährt abgelicfcrt, was 
den Wirtschaften einen großen 
ökonomischen Schaden zufügt und 
zur Verringerung der Fleischres­
sourcen führt.

Im Jahr 1968 kam die größte 
Menge nichtwohlgcnährten Rind­
viehs Im Zuge der Beschaffungen 
aus den Wirtschaften der Gebiete 
Scmipalatinsk, Zclinograd und 
Aktjubinsk, der Schafe — aus 
den Wirtschaften der Gebiete 
Ksyl-Orda, Scmipalatinsk, Ostka­
sachstan und Karaganda.

Viele Wirtschaften messen der 
prophylaktischen Arbeit im Kampf 
gegen die Pferdebremse keine Be­
deutung bei, was sich negativ 
auf die Weidemast auswirkt und 
zur Beschädigung wertvoller Le­
derrohstoffe führt. Wie zuvor 
werden Fälle unverantwortlichen 
Verhaltens seitens einzelner Lei­
ter und Spezialisten der Wirt­
schaften und der Beschaffungsor­
gane in der Ausstellung der Do­
kumente über das abzuliefernde 
und anzunehmende Vieh zugelas­
sen, die Fristen seiner Annahme 
und Einschätzung ■ werden unbe­
gründet in die Lange gezogen. Es 
gibt Fälle von Verletzungen des 
Zeitplans der Annahme des Viehs, 
was Verluste an Gewicht und 
Wohlgenährtheit der Tiere zur 
Folge hat.

Viele Mastwirtschaften erfüllen 
die Pläne der Gewichtszunahme 
nicht. Unbefriedigend ist das 
Sammeln der Nahrungsabfälle 
für die Viehmast organisiert.

Die erwähnten Mängel sind 
das Resultat dessen, daß das Mi­
nisterium für Landwirtschaft 
und seine örtlichen Organe, das 
Ministerium für Fleisch- und 
Milchindustrie der Kasachischen 
SSR, viele Gebiets- und Rayonko­
mitees der KP Kasachstans, vie­
le Gebiets- und Rayonvollzugsko­
mitees nicht alle notwendigen 
Maßnahmen für eine gebührende 
Organisation der Weide- und 
Stallmast des Viehs, für die 
Durchführung der Beschaffungen 
und Lieferungen an die fleisch- 
verarbeitende Industrie treffen.

Der Organisation der Weide- 
und Stallmast des Viehs, als ei­
ner der -entscheidenden Bedingun­
gen für1 die Erfüllung des Plans 
der Produktion und Beschaffung 
von Fleisch, insbesondere in den 
Verhältnissen des laufenden Jah­
res, besondere Wichtigkeit beimes- 
eend, haben das ZK der KP Ka­
sachstans und der Ministerrat der 
Kasachischen SSR die Gebiets­
und Rayonkomitees der KP Ka­
sachstans, die Gebiets- undRayon- 
voUzugskomitees, die Landwirt­
schafts- und Beschaffungsorgane, 
die Leiter der Sowchose, Kolcho­
se, Wirtschaften des „Glawsagot- 
skototkorm" verpflichtet, unver­
züglich in jeder Wirtschaft die 
Menge des Viehs aller Art, da» 
für die Weide- und Stallmast be­
stimmt ist. zu überprüfen und zu 
präzisieren, und in der Frist bis 
zum 1. Mai — in den nördlichen 
und östlichen Gebieten der Re­
publik bis zum 10. Mai — die 
Rindvieh- und Pferdeherden—und 
nach der Schur auch die Schafs­
herden—zu formieren, damit von 
den ersten Tagen der Weidehil- 
tung an die gebührende Weide- 
mast des gesamten Fleischkontin­
gents des Viehs organisiert wird, 
die den Erhalt einer hohen Ge­
wichtszunahme sichert.

Das Ministerium für Landwirt­
schaft, die örtlichen Partei-, So­
wjet- und Landwirtschaftsorgane, 
die Leiter und Spezialisten der 
Sowchose, Kolchose und der 
Wirtschaften des „Glawsagotskot- 
otkorm" sind verpflichtet, die 
Viehzüchterbrigaden, die das Vieh 
während der Weide- und ‘ Stall­
mast betreuen, mit erfahrenen Ka­
dern zu komplettieren und die 
notwendigen kulturellen und Le- 
bonsverhältnisse für sie zu schaf-' 
fen.

Die Ablieferung des Viehs an 
die Fleischkombinate und an die 
Annahmestellen des „Glawsagot- 
skototkorm“ ist auswahlsweiso im 
Maße der Beendigung der Weide- 
und Stallmast nach streng verein­
barten Dekaden- und Monatszeit­
plänen und den bestätigten Be- 
schaffungs- und Lieforungsplänen 
von Vieh an die Fleischindustrie 
durchzuführen. Im laufenden Jahr 
ist eine Steigerung dos Abliefe- 
ningsgcwichts des Viehs gegen­

über dem erreichten Niveau um 
10—15 Prozent zu erzielen.

Es ist notwendig, mit den Kräf­
ten der Mitarbeiter der Wirt­
schaften und der Beschaffungsor­
ganisationen die Auswahl und 
die vorläufige Einschätzung des 
Viehs vor seiner Abgabe an Ort 
und Stelle in den Sowchosen und 
Kolchosen zu organisieren.

Es ist notwendig, die rechtzei­
tige Ausstellung aller nötigen 
Dokumente über das abzuliefera- 
de Vieh zu gewährleisten. Perso­
nen, die in dieser Sache Verlet­
zungen zulassen, müssen streng 
zur Verantwortung gezogen wer­
den. Im Juni—September sind in 
den Sowchosen und Kolchosen 
Vorführungen und in den Rayons 
und Gebieten Ausstellungen der 
Weide- und Stallmasttiere durch­
zuführen, wobei die materielle 
und moralische Ermunterung der 
AJctivisten der Weide- und Stall­
mast vorzusehen ist.

Das Ministerium für Landwirt­
schaft, die Gebiete- und Rayon­
vollzugskomitees. die Landwirt­
schaftsorgane, die Leiter der 
Sowchose und Kolchose . müssen 
die vordringliche Frühjahrsschur 
jener Schafe sichern, die für die 
Fleischablieferung im ersten Halb­
jahr bestimmt sind.

Es ist notwendig, die rechtzei­
tige Absonderung der Lämmer in 
den Muttertierherden vorzuneh­
men, zusätzliche Maßnahmen zum 
Kampf gegen die Bremse und die 
Hauterkrankungen des Viehs zu 
gewährleisten, um die Hautbe­
schädigungen bei Lebzeiten der 
Tiere auf ein Minimum zu ver­
ringern.

Der „Glawsagotekototkdrm“, das 
Ministerium für Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR, die Ge­
biets- und Rayonkomitees der KP 
Kasachstans, die Gebiete- und 
Rayonvollzugskomitees sind ver­
pflichtet, Maßnahmen zu erörtern 
und zu verwirklichen zwecks 
planmäßiger Auslastung der Mast­
sowchose auf der Basis einer ver­
nünftigen Kooperierung der Mast- 
und Rcproduktdonswirtechaften 
mit der Enkalkulierung der be­
dingungslosen Übererfüllung der 
Gewichtszunahme-, Ablieferungs­
pläne. Die Mastwirtschaften ha­
ben die Aufgaben über die Pro­
duktion und Ablieferung der Ge­
wichtszunahme erhalten.

Der „Glawsagotskototkorm“, 
Has Ministerium für Landwirt­
schaft, die Gebiets- und Rayon­
vollzugskomitees sind verpflich­
tet, die Arbeit im Sammeln und 
in der Ausnutzung für die Vieh­
mast der Nahrungsmittelabfälle in 
den Betrieben für öffentliche Er­
nährung, der Nahrungsmittelindu­
strie und bei den Bewohnern der 
Städte und Arbeitersiedlungen zu 
verstärken.

Das Ministerium für Fleisch­
und Milchindustrie muß vorfri­
stig, bis zum 1. September dieses 
Jahres, den Bau und die Rekon­
struktion der funktionierenden 
Fleischkombinate beenden, die im 
Plan für 1969 vorgesehen sind. 
Es ist notwendig, die pausenlose 
Annahme des Viehs von den Sow­
chosen. Kolchosen und Mastwirt­
schaften des „Glawsagotskotot­
korm" zu sichern. In der Periode 
das massenhaften Eintreffens des 
Viehs ist die 24stündige Arbeit 
aller Fleischkombinate zu sichern.

Die Gebiets-, Stadt- und Rayon- 
komitecs der KP Kasachstans, die 
Gebiets-, Stadt- und Rayonvoll- 
zugskomitees sind verpflichtet, 
den Fleischkombinaten in der Pe­
riode des massenhaften Eintref­
fens des Viehs Hilfe zu erweisen, 
indem sie ihnen die notwendigen 
Arbeitskräfte zuteilen. Zwecks 
Erhaltung des Muttertierbestan­
des und der Gewährleistung des 
Zuwachses des Kopfbestandes al­
ler Vieharten ist die Ablieferung 
des Muttertierbestandes, der für 
die Reproduktion der Herde ge­
eignet ist, kategorisch verboten.

Rücktritt de Gaulles
PARIS. (TASS). Ii? Frankreich 

fand am Sonntag das Referendum 
über die Veränderung der admini­
strativ-territorialen Gliederung 
des Landes und die Reform des 
Senate statt. Als in der Nacht 
zum Montag das negative Ergeb­
nis des Referendums bekannt wur­
de, kündigte General de Gaulle Bei­
nen Rücktritt an.

„Ich lege das Amt des Präsi­

denten der Republik nieder", er­
klärte General de Gaulle zu den 
Ergebnissen des Referendums. 
„Dieser Beschluß tritt heute nach­
mittag in Kraft,"

Entsprechend der französischen 
Verfassung wird die Funktionen 
des Präsidenten bis zur Abhal­
tung von Neuwahlen der Vorsit­
zende des Senats Atain Poher 
ausübon.

Bevorstehende 
Sitzungen

PARIS. (TASS), Dio National­
versammlung Frankreichs, die 
ihre Tagung am dritten April 
angesichts des bevorstehenden 
Referendums unterbrochen hat, 
ist am 29. April erneut zusam­
mengetreten. Am gleichen Tag 
findet edne Sitzung des Senate 
statt.

Die Mechanisatoren der Kusta- 
naler Versuchsstation haben als 
erste im Rayon Kustanai die 
Feldarbeiten begonnen. Hochpro­
duktiv arbeiten die Traktoristen 
Alexej Fischer, Wassili Kusmenko, 
Demjan Shabskl und viele ande­
re. 1

UNSER BILD: Die Mechanisato* 
ren eggen die Felder

Foto: W. Startschenko
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Die Glut des Herzens
—den Menschen

Er stand ganz in das Betrachten 
einer Zeitschrift vertieft. Neben 
ihm waren Menschen, sie scherz­
ten. lachten, aber er nahm keine 
Notiz davon. Endlich hob er den 
Kopf, lächelte und machte lang­
sam die Zeitschrift zu. Jemand 
der Anwesenden fragte ihn:

„Was haben sie denn da so auf­
merksam betrachtet?"

„Die Fotos. Sie haben mich an 
meine Jugend erinnert."

DEM AUFRUF DES
KOMSOMOL FOLGEND
„.Komsomoljugendzeit der zwan­

ziger Jahre, an die man sich nicht 
ohne Erregung erinnern kann. 
Laienkunst, Gespräche mit den 
Armbauern und Wortgefechte bis 
zu Heiserkeit. Streit über die Zu­
kunft Kühne und entschlossene 
Träume, obgleich man nur ein ein­
ziges Hemd hatte und das war ge­
flickt, und die „Trottoirbretter" 
anstelle der Sohlen dienten. Das 
alles vergißt Alexander Balde 
nicht. Doch die wärmsten Erinne­
rungen sind bei ihm mit dem An­
fang der dreißiger Jahre verbun­
den. als er zusammen mit anderen 
Saratower Komsomolzen, dem Auf­
ruf des ZK des Komsomol folgend, 
zum Bau des Wolgograder Trakto­
rengiganten fuhr. Diese Jungen 
und Mädchen hatten noch keine 
Lebenserfahrungen, keine Berufe, 
aber sie hatten den Wunsch, etwas 
Großes zu schaffen. Und sic schu­
fen Wunder.

„Wir taten alles, was vorkam", 
erzählt Alexander Andrejewitsch. 
„Dann begannen wir zu lernen. In 
Abendschulen, an verschiedenen 
Kursen."

Alexander schickte man zu ei­
nem Lehrgang für Meister der so­
zialistischen Arbeit. Er war Mei­
ster in der Gesenkschmiede, dann 
Planer in der Pressehalle. Das war 
aber etwas später, als die ersten 
Traktoren schon vom Fließband 
liefen. Anfangs aber...

„Es kam vor, man geht morgens 
zur Arbeit und sieht — ein Ge­
bäude wird errichtet Am Abend, 
wenn man von der Arbeit nach 
Hause geht, sieht man, daß ein 
Stockwerk fertig ist. Wir wa­
ren von einem besonderen Enthu­
siasmus ergriffen. Wir wußten, 
daß das Land sehr nötig Trakto­
ren brauchte."

Der Tag, als der erste Traktor 
vom Fließband lief, war ein wah­
res Fest Alexander Andreje­
witsch nennt dieses Datum, ohne 
nachzudenken: am 18. Juni 1930, 
Der erste Radtraktor. Das Land

Streifzug 

der Volks­

kontrolleure

ZELINOGRAD. (KasTAG). 30 000 
Volkskontrolleure des Gebiets be­
teiligen sich an einem Frühlings- 
streifzug. Auf den Feldstandor­
ten, in den Maschinenhöfen und 
Werkstätten prüfen sie die Be­
reitschaft der Sowchose und Kol­
chose zur Frühjahrssaat. Die 
wichtigste Devise der Patroillen 
ist — „Sparsamkeit im großen 
und im kleinen betreiben". Zu­
sammen mit den Agronomen, In­
genieuren und Ökonomen su­
chen sie Woge der weiteren 
Selbstkostensenkung der Feldar­

aber brauchte Tausende, Zehn­
tausende...

„Wenn wir morgen 100 000 
erstklassige Traktoren liefern... 
dann würde der Mittelbauer sa­
gen: .Ich bin für die Kommune’ " 
— diese Worte Lenins standen 
In großen Buchstaben an der 
Fassade des Klubs der Bauarbei­
ter. Sie waren ihre Kampfdevise.

Noch ein markantes Ereignis 
ist für Alexander Balde mit dem 
Traktorengiganten an der Wolga 
verbunden. Im Jahre 1932 trat er 
hier der Kommunistischen Partei 
bei. Die Kommunisten wählten 
ihn im Verlaufe einiger Jahre 
zum Mitglied des Büros der Hal- 
lenpartciorganisation.

...Vor einigen Jahren hatte 
Alexander Andrejewitsch ein Wie­
dersehen mit dem Traktorenwerk. 
Das war. als Balde vom Sowchos 
einen Ferienschein zur Unions­
leistungsschau in Moskau bekom­
men hatte. Auf der Heimreise 
kehrte er in Wolgograd ein. Er 
wanderte lange durch die Stra­
ßen, besuchte den Mamaihügel 
und fuhr dann zum Traktoren­
werk.

„Ehrlich gestanden, Ich war er­
regt. Ob ich jemand von meinen 
ehemaligen Freunden treffen wer­
de?’ Ob sie mich erkennen?" er­
zählt Balde.

Wie groß war seine Freude, 
nls er in einer Werkhalle seine 
Jugendfreunde Michail Andreje­
witsch Smejew, Fjodor Grigorje­
witsch Lipatow traf. Die Freunde 
umarmten sich herzlich, dann 
sagte Lipatow, eine ungerufene 
Träne aus dem Auge wischend: 
..Sascha, du hast dich ja gar 
nicht verändert. Nur das Silber 
an den Schläfen..."

Dann wanderten sie durch die 
Werkhallen und erinnerten sich... 
Sie saßen den ganzen Abend zu­
sammen...

Deshalb wurde Alexander An­
drejewitsch jetzt so nachdenklich,, 
als er das Foto der ersten Werk­
gebäude und daneben ein anderes 
— des gegenwärtigen Traktoren­
werks — in der Zeitschrift sah.

Alexander Balde bewahrt diese 
Zeitschrift zum Andenken auf. ।

WIE FRÜHER IN REIH 
UND GLIED

Wieder ist das Frühjahr ein­
gezogen. Die Aprilsonne hat die 
Schneewehen geschmolzen. 
Schwarz liegen die Felder. Die 
ersten grünen Gräserspitzen zei­
gen sich auf den Hügeln.

Die Landwirte haben sich be­
sonders sorgfältig zum Frühjahr

vorbereitet. Das wird von Genera­
tion zu Generation übergeben.

Alexander Balde geht täglich 
aufs Feld und freut sich 
übi»r die Arbeit der Wunder- 
Recken, well sie vom Wol­
gograder Traktorenwerk stammen, 
und zweitens, weil er zusammen 
mit den Mechanisatoren des 
Sowchos diese Maschinen zum 
Einsatz bercltgestellt hat. Über 
zwanzig Jahre arbeitet Alexander 
Balde im Sowchos „Maxlmowakl". 
Er ist Mechanisator — Traktorist, 
Kombineführcr, Fahrer. Gegen­
wärtig arbeitet er als Schlosser 
in der Maschinen-Traktorenwerk- 
statt Im Verlaufe von 6 Jahren 
ist er Sekretär der Parteiorga­
nisation der Werkstatt.

Ich erinnere mich daran, wie 
sorgfältig sich Alexander Balde 
zu der Partclversammlung vorbe­
reitete, auf der die Frage über 
die Reparatur der Technik ent­
schieden werden sollte.

„Es wurde zur Regel, diese Fra­
ge sehr ausführlich mit den Kom­
munisten zu besprechen", sagte 
damals Balde zu mir.

Vor einigen Tagen erörterten 
die Kommunisten der Maschlnen- 
Traktbrenwerkstatt und der Auto­
garage in der Parteiversammlung 
die Frage über die Bereitschaft 
der Technik zur Aussaat. Es 
wurde vermerkt, daß die Repa­
raturarbeiter Ihre Aufgabe gut 
erfüllt haben. Hier wurden auch 
die Namen der Bosten genannt — 
des Drehers Andrej Lorenz, des 
Schleifers Iwan . Filatow, des 
Schlossers Wladimir Schneider.

Auf derselben Parteiversamm­
lung wurde der Ingenieur Anato­
li Kolesnikow in die Reihen der 
Partei aufgenommen.

Die Parteiorganisation ist in 
letzter Zelt bedeutend gewach­
sen.

Der Sekretär des Parteikomitees 
des Sowchos, Genosse Chassenow 
sagte diesbezüglich:

„Daß die Produktion«- und Par- 
teiangelegenheiten der Maschinen- 
Traktorenwerkstatt auf der Höhe 
sind, ist auch das Verdienst von 
Alexander Balde. Er arbeitet sel­
ber gut und stellt auch an die an­
deren hohe Forderungen. Er ver­
steht es gut, mit den Menschen 
zu sprechen, und das gelingt bei 
weitem nicht jedem."

Er ist ein lebensfroher, geselli­
ger Mensch, man kann ihn oft von 
Mechanisatoren umringt sehen. । 
Bald erzählt er etwas oderj 
scherzt, denn er liebt einen geist­
reichen Witz und ein treffend ge­
sagtes Wort.

Seine Schläfen sind schon er­
graut, aber er steht noch in Reih 
und Glied, wie früher. Er arbei­
tet gern, mit Feuer, gibt die Glut 
seines Herzens den Menschen.

G. BERG

Gebiet Zelinograd 

beiten.
Die Mehrheit der Volkskon­

trolleure sind erfahrene Getrei­
debauern. Sie beteiUgen sich aktiv 
an der Aufstellung von technolo­
gischen Karten und der Arbeits­
pläne. wählen die Marschrouten 
der Treibstoffzustellung, helfen 
in der Organisierung von Stellen 
zum Tanken der Traktoren und I 
Füllen der Sämaschinen. Es wer-' 
den Reserven zur Steigerung des 
Nutzeffekts der landwirtschaftli­
chen Maschinen und Geräte aus­
findig gemacht.

Der Mühe Lohn
Der Autor dieser Zellen hatte 

die Möglichkeit, einigen Stunden 
des muttersprachlichen Deutsch­
unterrichts in Batamschinsk, Ge­
biet Aktjubinsk, beizuwohnen. Die 
Lehrerinnen Erna Franz und Lina 
Koop, wie übrigens auch die an­
deren Lehrer hier, haben zweifel­
los erfreuliche Resultate aufzuwei­
sen. In ihren Stunden vergißt man, 
wie schwer der Anfang war. wel­
che Schwierigkeiten cs zu über­
winden gab. mit welchen Sprach­
kenntnissen die Abc-Schützen einst 
in die Schule kamen.

Man muß es hören, wie frei, ge­
läufig und ausdrucksvoll die Schü­
ler lesen und Gedicht? aufsagen. 
Nein, so liest kein Schüler, wenn 
er nicht alles verstanden hat. Alles! 
Und kein Wort wird übersetzt, was 
ja hie und da viel leichter wäre. 
Die Kinder haben z. B. die Wörter 
„weise", „wohlfeil", u. a. m.. die 
in den neuen Texten vorkamen, 
früher wohl kaum getroffen. Und 
hier ist der Hauptcrfolg der Lehre­
rinnen rot zu unterstreichen: das 
Sprachgefühl, das sie den Kindern 
anerzogen haben. Ein ganzer Wald 
von Händen zeigte sich, als die 
Lehrerin bpt. diese Wörter zu er­
klären. „Sehr klug", „gescheit", 
„billig", „nicht teuer" — hagelte

Aktivistinnen des muttersprachlichen Deutschunterrichts, Deutsch­
lehrerinnen (von links) Valentina Krüger, Semiosjornoje, Gebiet Kustanai, 
Lydia Brcnning, Stadt Saran, Gebiet Karaganda, und Tamara Schwa­

bauer. Gerasslmowka, Gebiet Ostkasachstan, während des Seminars füi 
Lehrer des muttersprachlichen Deutschunterrichts in Alma-Ata.

Föto: D. Neuwirt

Er kannte Lenin Vor Lehrjahrsabschluß
Unlängst besuchte der General­

major a. D. Grigori Ossipowitsch 
Ljaskin die Makarenko-Mittelschule 
in Taldy-Kurgan.

Auf einem feierlichen Appell er­
zählte Grigori Ossipowitsch den 
Pionieren und Schülern über sei­
ne Begegnungen mit W. I. Lenin in 
den Jahren 1918—1919. Er war zu 
jener Zeit Kursant der Roten Kom­
mandeurschule im Kreml und muß­
te mehrmalS'Lenlns Arbeitskabinett 
und Wohnzimmer bewachen. Oft 
besuchte Lenin die Kursanten, inter­
essierte sich, wie sie leben und 
wohnen. Manchmal setzte er sich 
mit den Kursanten an den Tisch 
und aß mit ihnen zu Mittag. Be­
sonders blieb im Gedächtnis der 
Kursanten Lenins Rede am Tag 
ihres Abgangs. Lenin' sagte, daß 

cs nur so in die Klasse. In den An­
fangsklassen mußte der Besucher 
sich manchmal direkt bemühen, um 
ernst zu bleiben, aber Erna Franz 
lächelte nur wohlwollend und er­
mutigend, als ein Dreikäsehoch 
„Medaille auf der Schürze” mit 
„Fatplatjc" verdeutschte. Das näch­
ste Mal wird er sich schon richtig 
ausdrücken, davon war die Lehre­
rin überzeugt.

Dieses Sprachgefühl wird in der 
Schule gehegt und gepflegt, der ak­
tive Wortschatz in jeder Stunde er­
weitert Kein Wunder, daß die Kin­
der nicht einsilbig auf Fragen zum 
Text antworten. Jedes Lcsestück 
wird wiedererzählt, ohne Ausnahme, 
In jeder Klasse. Und nicht genug 
damit. Lina Koop verlangt z. B.. 
und Ihre Schüler in der XI. päd­
agogischen Klasse haben cs er­
reicht, sich tiefer In die Moral, in 
den Gedanken des Lescstücks hin 
einzudenken. „Was gibt cs Lehr­
reiches in diesem Text?” „Erklärt 
den Sinn des Sprichworts!" Welche 
Gedanken weckt in dir das Gedicht, 
die Erzählung, der Auszug’ osw. 
„Wie würdest du dieses Thema den 
Kindcrr» als Lehrer erklären?" Und 
die Schüler äußern ungezwungen 
ihre Gedanken, halten mit ihnen 
nicht hinter dem Berge, geben ihr 

ein sowjetischer Kommandeur nicht 
nur geschickt Kämpfe führen, son­
dern auch politisch beschlagen sein 
muß.

Grigori Ossipowitsch ist 72 Jah­
re alt, Zögling der - Frunse-Akade- 
mie, Aktivist des Komitees der 
Kriegsveteranen. 1943 kämpfte 
Grigori Ossipowitsch am Kursker 
Bogen und befehligte eine Infan­
teriedivision, wurde mit zahlrei­
chen Orden und Medaillen der So- 
wjetregicrung ausgezeichnet.

Zur Zelt reist Generalmajor 
durchs Land, interessiert sich für 
die militär-patriotische Erziehung 
der Jugend und ist ihr dabei be­
hilflich.

J. WELSCH 
Taldy-Kurgan

Urteil, versuchen anhand von Bei­
spielen ihre Meinung zu verteidi­
gen. zu illustrieren. Und es gelingt 
ihnen nicht schlecht. Nichts Aus­
gebüffeltes klingt aus den Worten 
der Schüler. Die Fragen sind zu 
verschieden, zu unerwartet, um sic 
mit stereotypen „Musterantworlen" 
abzutun. Jede Antwort der Schüler 
ist eine kurze, aber volle Erzäh­
lung, knapp an Worten, reich an 
Gedanken. Das zeugt nicht von 
Wortarmut, im Gegenteil, von soli­
den Kenntnissen.

Es bleibt nur hinzuzufügen, daß 
die Lcnrerinncn auch der Gramma­
tik viel Aufmerksamkeit widmen. 
Aber ihre Aneignung ist unbedingt 
der mündlichen Praxis unterstellt 
Nur dank diesem, schreiben die 
Schüler der 6. Klasse schon last 
fehlerlos. Nur ein Beispiel: zwei 
Mädel mußten jede 6 Sätze bilden 
und an die Tafel schreiben, mit 
verschiedenen Prädikaten. Es war 
eine selbständige Aufgabe. Im Ver­
laufe von 8 Minuten waren sie 
damit fertig. Jedes Mädel hatte an 
30 Wörter geschrieben (die Artikel 
nicht mitgezählt), und nur eine hat­
te zwei Schnitzer zugclassen. Einen 
Satz möchte der Autor denn doch 
zitieren: „Klara Obcrt hat viele 
und schöne deutsche Schwänke ge-

Die Zirkel der politischen Schu­
lung in der Belegschaft der Firma 
„Ala-Tau" umfassen 215 Personen. 
Aus 8 sind 4 davon im ersten Stu­
dienjahr, 2 — im zweiten, wo die 
Grundlagen des Marxismus-Leninis­
mus eingehend anhand von Urquel­
len studiert werden, und 2 des vier­
ten Studienjahres, wo man Philoso­
phie studiert. Die Gruppen leiten 
erfahrene Propagandisten, zum 
Teil Lehrer, Alla Ni, T. Katewa, 
der Ingenieur Boris Polomiskow, 
F. Krikorak u. a.

Alle Beschäftigungen werden 
streng laut Lehrplan und regel­
mäßig durchgeführt Beim Partei­
komitee funktioniert ein gutausge­

Sorgenkind 
muttersprachlicher 
Deutschunterricht

schrieben.“ Dieser Satz sagt viel, 
um so mehr, da sich die Lehrerin Er­
na Franz den Arbeiten der Mädchen 
erst dann zuwandte, als diese mel­
deten. sie seien fertig.

Im Gespräch mit den Lehrerinnen 
tauchte so manche Frage auf, aber 
auf eine Frage kamen sie immer 
Wieder zurück. „Warum müssen un­
sere Schüler nach denselben Karten 
Prüfungen ablegen, die für die 
Fremdsprache bestimmt sind?" Ja. 
warum? Wir kamen gemeinsam zur 
Schlußfolgerung, daß die Texte dem 
Wissen und Können der Schüler 
entsprechen müssen, und diese nicht 
nur übersetzen, sondern wiedererzäh­
len und erläutern, daß die Themen 
zur Unterhaltung tiefer und um­
fangreicher zu wählen seien, daß 
man auch die deutsche Literatur 
nicht vergessen dürfe.

So will man es in Batamschinsk 
auch machen.

D. REMPEL, 
Inspekteur der Aktjubinsker Ge-' 
bietsabteilung Volksbildung 

stattetes Kabinett der Politschulung. 
Zur Zeit ist die Vorbereitung zu 
den Abschlußseminaren in vollem 
Gange. Der Stoff wird wiederholt 
und verankert Gute Kenntnisse be­
sitzen die Aktivisten Anna Ibra­
gimowa, Meister der Gütekontrol­
le, Iwan Naumow, Meistergehilfe 
der Weberei, die Weberin Anna 
Schischkina, die Meistergehilfen 
Ewald Noll, Peter Brecht und an­
dere.

Alle Hörer sind mit Fleiß dabei, 
das Schaljahr der Politschulung 
erfolgreich abzuschlicßen.

R. PAUL 
Alma-Ata

Die Rolle der Gewerkschaften
Hans JENDRETZKY, 

Vorsitzender der FDGB-Fraktlon in der Volkskammer der DDR

Wenn an uns Gewerkschafter in 
der DDR die Frage gerichtet wird, 
was uns als das Wichtigste er­
scheint, um den 20. Geburtstag un­
serer Republik und damit zugleich 
das nächste Jahrzehnt ihres Be­
stehens würdig vorzubereiten, 
dann ist die Antwort darauf, daß 
die Gewerkschaften in unserer 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik die aktive Mitwirkung an der 
Lösung der Aufgaben, die zur Ge­
staltung des entwickelten gesell­
schaftlichen Systems des Sozialis­
mus zu bewältigen sind, als das 
Entscheidende ansehen.

Denn das entwickelte gesell­
schaftliche System des Sozialis­
mus ist das wissenschaftlich exak­
te Bild einer schönen und sicheren 
Zükunft für uns alle in unserem 
Lande.

Das Wesentliche am entwickel­
ten gesellschaftlichen System des 
Sozialismus ist. daß alle Seiten 
des gesellschaftlichen Lebens in 
ihrer gegenseitigen Abhängigkeit 
verstanden und praktisch ange­
wandt werden, daß wir Wissen­
schaft, Wirtschaft, sozialistische 
Demokratie. Bildung. Kultur und 
Landesverteidigung zu einem grö­
ßeren harmonischen Ganzen verei­
nigen.

Ausschlaggebend zur Lösung die­
ser Aufgaben ist die Schöpfer­
kraft der Menschen, das Wachsen 
und Erstarken unserer sozialisti­
schen Menschengemeinschaft. In­
dem wir alle Vorzüge unserer so­
zialistischen Demokratie voll ent­
falten, im sozialistischen Wettbe­
werb und in sozialistischer Gemein­
schaftsarbeit mit weitgesteckten 
Verpflichtungen die demokrati­
sche Aktivität und Mitverantwor­
tung von Millionen Bürgern wirk­
sam machen, manifestiert sich 

darin unser bewährter Grundsatz 
„Arbeite mit, plane mit, regiere 
mit."

Der Weg hierzu war auf dem 
VII. Parteitag der SED vorge­
zeichnet, wurde von den Gewerk­
schaften auf ihrem 7. FDGB-Kon- 
greß in ihren Beschlüssen veran­
kert und stand auf dem Kongreß 
der Nationalen Front des demo­
kratischen Deutschlands Im März 
dieses Jahres unter der Losung: 
„Jeder trägt Verantwortung für 
das Ganze” im Mittelpunkt der 
Diskussion und der Entschließun­
gen, die gleichfalls zu großen ge­
sellschaftlichen Leistungen in der 
Vorbereitung des 20. Jahrestages 
der Gründung der Deutschen De­
mokratischen Republik aufrufen!

Dieser Kongreß der Nationalen 
Front, der durch eine fast fünf 
Monate währende demokratische 
Aussprache mit Angehörigen al­
ler Schichten der Bevölkerung 
vorbereitet wurde, war getragen 
vom bewährten Gemeinschaftsgeist 
unserer sozialistischen Volksbewe­
gung. Diese Breite Volksausspra- 
cho wurde wesentlich durch die 
aktive Mitwirkung der Gewerk­
schaften beeinflußt. Die Gewerk­
schaftsversammlungen über die 
Weiterführung des sozialistischen 
Wettbewerbs standen In den Be­
trieben unter dem gleichen Motto 
wie die Diskussion der Nationalen 
Front in den Wohngebieten: „Mit 
guten Taten, mit Pionier- und Spit­
zenleistungen den Geburtstagstisch 
unserer DDR schöner und reicher 
zu decken."

Um diese Pionier- und Spitzen­
leistungen in Wissenschaft, Tech­
nik und Ökonomie ringen bereits 
eine Vielzahl sozialistischer Kol­
lektive. Im zwanzigsten Jahr des 
Bestehens der DDR ist <ße sozia­

listische Gemeinschaftaarbeit be­
reits als große gesellschaftliche 
Potenz der Werktätigen derart 
entwickelt, daß sich die sozialisti­
sche Gemeinschaftsarbeit als Le­
bensgrundlage der sozialistischen 
Gesellschaft erweist. Dio Gewerk­
schaften sehen den Wert der so­
zialistischen Gemeinschaftsarbeit 
vor allem darin, daß sich in Ihr die 
wachsende Aktivität und Schöpfer­
kraft der arbeitenden Menschen 
entwickelt, auf der die Erfolge be­
ruhen, die unser Land zu einem 
starken Pfeiler der sozialistischen 
Staatengemeinschaft und zu einem 
international geachteten Industrie­
staat .werden ließen, wovon die 
diesjährige Leipziger Frühjahrs­
messe erneut gezeugt hat.

Die Partei der Arbeiterklasse, 
dio Gewerkschaften als allumfas­
sende Massenorganisation der 
Werktätigen und unsere soziali­
stischen Staatsorgane haben in 
steter Übereinstimmung der Be­
wegung der sozialistischen Gemein­
schaftsarbeit von Anfang an alle 
nur mögliche Unterstützung ange­
deihen lassen. Dabei ließen sie sich* 
von Lenin« Hinweis leiten, daß 
dio Werktätigen im Arbeitspro­
zeß, der Hauptsphäre der mensch­
lichen Tätigkeit, die Bedeutung 
ihres Schaffens für das Wohl der 
Gesellschaft und für sich selbst 
tagtäglich unmittelbar erleben.

So wird das Verständnis und die 
Einsicht in Maßnahmen gefördert, 
die mit der Meisterung der wis­
senschaftlich-technischen Revolu­
tion im Zusammenhang stehen, 
wächst neben der fachlichen Qua­
lifikation auch die politische Rei­
fe, das politische Bewußtsein und 
entstehen die Voraussetzungen 
fürErfolge, die wir In den zurück-

SM 20 Jahre Was unsere JKinder 
lesen

liegenden Jahren verzeichnen 
konnten.

Die hervorragenden Leistungen 
der Arbeiterklasse und der ande­
ren Werktätigen der DDR beim 
Aufbau der neuen sozialistischen 
Gesellschaft sind gleichzeitig auch 
die konkrete Entscheidung für 
den Sozialismus und gegen den 
Imperialismus. Heute Ist die Ge­
staltung des ökonomischen Systems 
des Sozialismus und dio Durch­
führung der wissenschaftlich-tech­
nischen Revolution der wichtigste 
Beitrag, um in der DDR das poli­
tische Kampfziel der Arbeiterklas­
se und aller Werktätigen zu ver­
wirklichen, die sozialistische Ge­
sellschaftsordnung zu vollenden. 
Die allseitige Stärkung der DDR 
Ist zugleich auch der entscheiden­
de Beitrag im Klassenkampf, denn 
der sozialistische Aufbau in unse­
rer Republik erfolgt im ständigen 
Kampf gegen den in Westdeutsch­
land herrschenden Imperialismus. 
Jeder Erfolg im sozialistischen 
Wettbewerb zum 20. Jahrestag 
und damit für den sozialistischen 
Aufbau in der DDR hilft, in die­
ser Klassenauseinandersetzung da.» 
Kräfteverhältnis weiter zugunsten 
der sozialistischen DDR zu verän­
dern. Dor Aufbau des Sozialismus 
macht die allseitige Überlegenheit 
der sozialistischen Gesellschafts­
ordnung In der DDR Über das 
staatsmonopolistische Herrschafts­
system in Westdeutschland Immer 
offensichtlicher. Er beweist, duß 
der Sozialismus imstande ist, allo 
grundlegenden Probleme unseres 
Volkes zu lösen, und daß er auch 
um Westdeutschland keinen Bo­
gen machen wird, wenn dort auch 
gegenwärtig in einem langen und 
komplizierten Prozeß die Durch­

setzung demokratischer Forderun­
gen und die Verteidigung demo­
kratischer Freiheiten und Rechte 
auf der Tagesordnung stehen.

In den zurückliegenden 20 Jah­
ren haben die Bürger unseres 
Staates bewiesen, daß es auf 
deutschem Boden möglich ist, die 
Macht der Arbeiter und Bauern 
zu errichten. Das werktätige Volk 
hat es unter Führung der Arbei­
terklasse und ihrer marxistiech- 
lcninistischon Partei immer bes­
ser verstanden, diesen Staat • zu 
leiten und dio komplizierten Pro­
zesse der wissenschaftlich-techni­
schen, ökonomischen und gesell­
schaftlichen Entwicklung mehr 
und mehr zu beherrschen. Das ist 
der größto Erfolg unseres, in den 
zurückliegenden zwei Jahrzehn­
ten gemeinsam beschrittenen We­
ges.

Hierbei haben die Gewerkschaf­
ten auf allen Gebieten—der Plan­
erfüllung, der Kultur, Bildung 
und Sozialpolitik — allo Anstren­
gungen unternommen, um mit 
ihrer Hingabe und Treue zur 
Sache des Sozialismus die Werk­
tätigen zur Erfüllung der selbst­
gestellten Aufgaben zu befähigen 
und zu unterstützen.

So entwickeln sich sozialisti­
sche Persönlichkeiten, die den 
Sinn ihres Lebens in der schöpfe­
rischen Arbeit für unsere soziali­
stische Menschengemeinschaft 
sehen. Dio Bewegung der soziali­
stischen Gemeinschaftsarbeit wird 
auch künftig Bahnbrecher des 
Neuen sein. Es wird die Rollo der 
Gewerkschaften in Vorbereitung 
auf den 20. Jahrestag der DDR 
sein, wie auch danach, diese Be­
wegung zur Sache der ganzen 
Klasse zu machen.

Um eine bessere Antwort auf 
den Artikel „Was unsere Kinder 
lesen?" („Freundschaft" vom 5. 
April) zu geben, beschreibe ich die 
Arbeit unserer Dorfbibliothek von 
Stscherbakty. Zum Ende des vori­
gen Jahres hatte unsere Bibliothek 
an die 700 Leser gewonnen. Von 
den 700 Lesern waren 153 Kinder, 
obzwar unsere Bibliothek nur er- 
wachsene Leser bedienen soll. Wir 
zwei Bibliothekare haben es über­
nommen, auch die Kinder zu be­
treuen, well die Achtklassenschule zu 
wenig Bücher in Ihrem Fonds hat, 
und die Kinderbibliothek andert­
halb Kilometer von den kleinen Le­
sern entfernt Ist.

Wie bedienen wir die kleinen Le­
ser? Vor allem muß der Bibliothe­
kar den Bücherschatz kennen, das 
heißt, er muß selber viel lesen. Da­
zu hât jeder Leser, ob klein oder 
groß, seinen Geschmack im Lesen. 
Zum Beispiel. Johannes Braun 
lernt in der siebenten Klasse, liebt 
phantastische Erzählungen.

Nikolai Molleker lernt in der 
6. Klasse, aber er liest sehr wenig. 
Wenn Nikolai ein Buch nimmt, 
dann Ist es ein Buch über Haus­
tiere oder Märchen. Die zwei klei­

SEMINAR DER REDAKTEURE
Im Kulturhaus der Eisenbahner 

namens W. I. Lenin der Station 
Petropawlowsk fand ein Seminar 
der Redakteure von Wandzeitun­
gen statt. Am Seminar beteiligten 
sich alle Redakteure von Wandzei­
tungen der Sfld-Uraler Eisenbahn.

Eine Übersicht der ausgestellten 
Wandzeitungen machte G. Gussew 
aus der Gebietszeitung „Lenlnskoje 
snamja“. 

nen Schwestern aus der 1. und 2 
Klasse Katja und Ljuda Wenz le­
sen viel über Lenin. Diese zwei 
kleinen Mädel verstehen die Bü­
cher besser als Nikolai, der schon 
In der sechsten Klasse lernt.

Die Aufgabe des Bibliothekars 
Ist, mit den Lesern so zu arbeiten, 
damit jeder Leser, ob klein oder 
groß, die Bücher liebgewinnt, im­
mer bestrebt ist, etwas Neues zu 
erfahren. Wer diese Arbeit nicht 
macht, ist kein Bibliothekar.

Wir Bibliothekare der Dorfbi­
bliothek haben uns die Aufgabe ge­
stellt, den Lesern die Liebe zur po­
litischen Lektüre beizubringen. Von 
500 Lesern, die wir in diesem Jahr 
schon, geworben haben, lesen über 
200 Personen verschiedene polni­
sche Bücher, besonders die Werke 
Lenins und die Erinnerungen an 
sein Leben. Zum Ende des Jahres 
1969 wollen wir bis 900 Leser wer­
ben, die in deutscher, russischer 
und kasachischer Sprache Bücher 
lesen.

E. RAZLOFF. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft", 
Leiter der Dorfbibliothek 

Gebiet Pawlodar

Als beste Wandzeitung wurde 
die „Lokomotive" der Bahnstation 
Petropawlowsk anerkannt. Redak­
teur der Zeitung ist der Ingenieur ' 
I. Fedulow.

Nach einem allseitigen Erfah-1 
rungsaustausch fuhren wir, durch | 
neue Erkenntnisse bereichert, wie­
der nach Hause.

M. SCHESTOPALOW i

Petropawlowsk
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Nicht nur
vom Rubel allein

• Der Übergang zum neuen System der Planung und wirt­
schaftlichen Stimulierung steigerte die Arbeitsproduk­
tivität im Pawlodarer Aluminiumwerk um 20 Prozent.

O Die Kaderfluktuation verringerte sich um 27 Prozent.
• Viele Brigaden und Schichten arbeiten nach einem ge­

meinsamen Auftrag.
• 4 400 Arbeiter bekamen den 13. Monatslohn.

Das Pawlodarer Aluminium- 
Werk ist im Januar des vergange­
nen Jahres zum neuen System der 
Planung und wirtschaftlichen Sti­
mulierung übergegangen. Das 
neue System war ein mächtiger 
Anstoß zur weiteren Entwicklung 
der gesamten Produktion sowie 
zur Verbesserung der Arbeitskul­
tur. der Lebensbedingungen der 
Arbeiter und Angestellten des 
Werks.

Nach den Bedingungen des 
Übergangs zum neuen Wirt­
schaftssystem wird ein Teil der 
Fonds der materiellen Aufmunte­
rung zur Reserve überwiesen, für 
Belohnung der Arbeiter, Ingenieu­
re, Techniker. Angestellten und 
anderer Arbeiterkategorien des 
Werks für die allgemeinen Jah- 
reserfolgc der Arbeit des Betriebs.

Die Arbeiter nennen diese Prä­
mie unter sich „dreizehnter Mo­
natslohn". Sic zeitigt neben vie­
len anderen Aufmunterungsfor­
men große wesentliche Resultate. 
Das Ausmaß der Auszahlung ist 
vor allem von den Ergebnissen 
der kollektiven Arbeit des Werks, 
d. h. von der Größe der Mittel, die 
in den Fonds der materiellen 
Aufmunterung überwiesen werden, 
abhängig. Für diese Entlohnung 
waren über ein Viertel oder 27,6 
Pro des Fonds der materiellen 
Aufi.._uterung reserviert.

Das Ausmaß des dreizehnten 
Monatslohns wird in Abhängig­
keit davon bestimmt, wie das 
Werk insgesamt und der einzelne 
Arbeiter Insbesondere gearbeitet 
hat. Die Administration und das 
Gewerkschaftskomitee haben be­
schlossen, daß alle Werktätigen 
des Werks, die zum 31. Dezember 
1968 nicht v enlger als ein Jahr 
im Werk tätig sind, den dreizehn­
ten Monatslohn bekommen. Die 
Mitarbeiter, die aus eigenem 
■Wunsch oder wegen Verletzung 
der Arbeitsdisziplin entlassen 
wurden, die die öffentliche Ord­
nung verletzen, bekommen keine 
Belohnung für die Jahresergeb­
nisse.

In einzelnen Fällen, wenn der 
Mitarbeiter weiter keine solchen 
Fehltritte zuließ und gewissen­
haft arbeitete, kann der Direktor 
des Werks mit Einwilligung des 
Gewerkschaftskomitees einen Be­
schluß über die Auszahlung einer 
Belohnung diesem Arbeiter fas­
sen, jedoch nicht mehr als 50 Pro­
zent der ihm zustehenden Sum­
me. Den Mitarbeitern, die grobe 
Verletzungen der technologischen 
und Produktionsdisziplin, Aus­
schuß bei der Arbeit und andere 
Verletzungen zuließen, kann das 
Ausmaß dieser Belohnung je nach 

der Schwere der Verletzung ver­
ringert worden.

Dio Hauptrichtung ist, dio ge­
samte Belegschaft des Werks am 
Wachstum und der Steigerung der 
Effektivität der Produktion, an 
der Verankerung der Mitarbeiter 
im Betrieb interessiert zu machen.

Im Jahre 1967 verließen 1806 
Personen das Work.

Bei einer näheren Untersuchung 
der Frage der Kaderfluktuation 
stellte es sich heraus, daß unter 
denen, die das Werk verlassen ha­
ben, besonders viele sind, die 
nicht mal ein Jahr im Betrieb ge­
arbeitet haben.

Deshalb war die Frage des Be­
lohnungssystems nach den Jah­
resergebnissen unter ihnen für die 
Ökonomen durchaus nicht von 
zweitrangiger Wichtigkeit.

Es waren dringende Maßnah­
men notwendig. Das neue System 
der Planung und wirtschaftlichen 
Stimulierung war gerade der 
Schlüssel, mit dessen Hilfe es 
möglich wurde, die Kaderfluktua­
tion zu vermindern. Es wurden die 
Wohnungsverhältnisse von 500 
Familien des Werks verbessert. 
Dürch die Einführung von zusätz­
lichen Mechanismen an den ar­
beitsintensiven Abschnitten und 
Einführung von Rationalisierungs­
vorschlägen vergrößerte sich die 
Arbeitsproduktivität. Das Werk 
produzierte mehr Alaunerde und 
dementsprechend wuchs der Ver­
dienst der Arbeiter bedeutend. 
Jetzt verließen weniger Arbeiter 
den Betrieb. Viele rechneten nach 
und verstanden, daß der „drei­
zehnte Monatslohn" reell und 
nicht allzuweit entfernt ist.

Die Skala der Anrechnung des 
Arbeitslohns sieht so -aus: für 
ein durchgearbeitetes Kalender­
jahr wird ein Durchschnittslohn 
für 8 Tage angercchnct, für 2—3 
Jahre — für 10 Tage, bei einem 
Diensteifer von 4 bis 6 Jahren— 
für 13 Tage, bei einer Arbeits­
frist von 7—10 Jahren — für 18 
Tage und beim Dionstalter von 
11—15 Jahren—für 24 Tage.

Im Januar des laufenden Jahres 
erhielten 4 400 Werktätige den 
„dreizehnten Monatslohn". Das 
war ein bedeutender Zuschlag 
zum Familienbudget. So erhielt 
zum Beispiel der Stahlschmelzer 
Konrad Kromer 165 Rubel, der 
Dreher der mechanischen Gießerei 
Wladimir Nikitin—180 Rubel, der 
Gußputzer der Gießerei Pjotr No- 
wosjolow — 200 Rubel.

Die Methoden der neuen Wirt­
schaftsführung wirkten sich spür­
bar auf dio allgemeinen Kennzif­
fern des Werks aus. Dio Pawloda­
rer lieferten 25 Prozent Alauner- 

do mehr, nie im Plan vorgesehen 
war. Die Kaderfluktuation verrin- 

•gerte eich im Vergleich zum ver­
gangenen Jahr um 27 Prozent.

Auch In diesem Jahr wurde ein 
guter Anlauf genommen. Das 
Werk hnt in jedem Monat des er­
sten Quartals überplanmäßige 
Tonnen Alaunerdo geliefert. Das 
bedeutet, daß sich dio Summe der 
materiellen Aufmunterung erhö­
hen wird. Der „dreizehnte Monats­
lohn" des Jahres 1969 wird noch 
gewichtiger sein.

„...Denken Sie aber nicht, daß 
nur der Rubel .Stimulator und 
Inspirator' der Arbeiter des Works 
ist. Das wäre falsch", sagte der 
Oberökonom dos Werks Enej Mi­
chajlowitsch Koslowski. „Die Par­
tei- und Gowcrkschaftsorganisatlo- 
non führen in den Kollektiven der 
Werkhallen und Abteilungen 
ständig politische Massenarbeit, 
mobilisieren die Arbeiter zur er­
folgreichen Erfüllung der soziali­
stischen Verpflichtungen, für vor­
fristige Meisterung der Produk­
tionskapazitäten. Die Bewegung 
für kommunistische Arbeit wird 
aktiviert. Wie man zu sagen 
pflegt, nicht nur mit dem Rubel 
allein wird die lichte Zukunft ge­
baut. Das effektivste Mittel zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität ist natürlich vor allem das 
hohe Bewußtsein des Arbeiters, 
das Verantwortungsgefühl eines 
jeden Mitarbeiters für die Ar­
beitsergebnisse des Kollektivs."

Alle Bemühungen der Aktivi­
sten und Kollektive der kommuni­
stischen Arbeit sind gegenwärtig 
darauf gerichtet, daß die Beleg­
schaft des Werks zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins den Eh­
rentitel „Betrieb der kommunisti­
schen Arbeit" erwerbe.

Kommunistisch arbeiten be­
deutet gemeinsam, kollektiv ar­
beiten. Schon das fünfte Jahr ar­
beitet die komplexe Dreherbrigade 
der mechanischen Gießerei unter 
der Leitung von Rafael Jaufmann 
mit gemeinsamem Arbeitsauftrag. 
Er erzieht die jungen Arbeiter 
ernst und bedachtsam. Seine Bri­
gade zählt 22 Mitglieder, haupt­
sächlich Jugendliche. Rafael 
Jaufmann übermittelt seinen Zög­
lingen nicht nur seine Arbeitser­
fahrungen und Kenntnisse, er 
führt auch politische Erziehungs­
arbeit mit jedem.

„Wir haben die individuelle 
Arbeitsmethode schon lange ver­
gossen", erzählt Jaufmann. „Un­
sere Brigade bearbeitet bis 30 Be­
nennungen verschiedener Werk­
stücke. Das sind hauptsächlich 
große Wellen für Pumpen, Turbi­
nen. Ein Dreher bringt es nicht 
fertig, solch ein Werkstück in ei­
ner Schicht zu bearbeiten. Darum 
haben wir beschlossen, gemeinsam 
zu arbeiten. Ohne die Werkbank 
auszuschalten, fährt der Ablösen­
de jetzt fort, das Werkstück zu 
bearbeiten. Früher mußte die 
Werkbank ausgeschaltet, frei ge­
macht und gesäubert werden. Da­
zu brauchte man 15 Prozent der 
Arbeitszeit. Dio kollektive Arbeit 
steigerte die Verantwortung jedes 
Drehers. Ausschuß des einen ist

Behände für die ganze Brigade."
In der Brigade Jaufmann stieg 

die Arbeitsproduktivität um 40 
Prozent. Das bedeutet, daß die 
Kennziffern der Brigade Jeden Mo­
nat nicht niedriger als 150 Pro­
zent sind. Das Drcherkollektlv hat 
den Fünfjahrplan In 3 Jahren er­
füllt und arbeitet gegenwärtig 
schon für das Jahr 1970.

Gegenwärtig gibt es im Pawlo­
darer Aluminiumwerk Dutzende 
Kollektive, die, um den Titel „Bri­
gade der kommunistischen Ar-' 
beit” wetteifernd, nach gemeinsa­
men Aufträgen arbeiten. Die kom­
munistische Arbeit berührte so 
empfindliche Saiten wie die Arbei­
terehre, persönliche Verantwort­
lichkeit vor den Kollegen, dem 
Kollektiv. Der Mensch denkt we­
niger an den persönlichen Vorteil 
als an den Nutzen der Brigade, 
der Abteilung, der Werkhalle.

Die Rationalisatoren tragen viel 
zur Festigung ihres Werks bei. 
Man kann die Rationalisierungs­
vorschläge mit Bächlein verglei­
chen. Wenn sic in eins zusammen­
fließen, überzeugt man sich, wie 
stark dieser Strom ist. Viktor 
Schatz hat im Werk eine Abtei­
lung für Reparatur der Elektro­
ausrüstung organisiert. Jetzt lei­
tet er schon eine Werkhalle. Die 
Hönde dieses unermüdlichen Ra­
tionalisators haben Werkbänke 
und Vorrichtungen geschaffen 
oder umgebaut, die es ermöglich­
ten, viele Mittel einzusparen, die 
Arbeit der Menschen zu erleich­
tern.

„Wieviel Geld ich für meine 
Rationalisierungsvorschlägc erhal­
ten habe? Das hab ich nicht zu­
sammengerechnet. Das ist doch 
nicht das wichtigste in meiner 
Arbeit. Ich bekomme einen guten 
Lohn und Prämien. Hauptsache, 
daß das Werk besser arbeitet, 
dann wird es für uns alle besser 
sein", sagt Viktor Schatz,

In vier Jahren haben die Ratio­
nalisatoren 400 wertvolle Ratio­
nalisierungsvorschläge verwirk­
licht, deren Nutzeffekt 106 000 
Rubel beträgt.

Wir brauchen uns den Men­
schen der Zukunft nicht auszu­
denken, seine Charakterzüge sind 
überall zu sehen: das ist ein 
Mensch mit Arbeitslicbe, ein Kol- 
lektivist. sparsamer Wirtschaftler. 
Die Arbeit der Besten 
wird nach Gebühr eingeschätzt. 
Der Obergerätewart der Kalzinie­
rungshalle Pawel Purgin wurde 
mit dem Leninorden und dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners ge­
würdigt. Solche wie Purgin gibt 
es viele im Werk. In ihnen 
ist die Konzentrierung des lichten 
Morgens — des Kommunismus, für 
sie stehen die Interessen des Be­
triebs höher als die eigenen Inter­
essen. Ihre tägliche Arbeit, ihr 
persönliches Beispiel ist die Ver­
wirklichung der kommunistischen 
Moral, das ist die Prüfung unse­
res Bewußtseins. Der weise Lenin 
hatte das vorausgesehen, als er 
sagte: „Der Kommunismus ist 
die höchste Entwicklungsstufe des 
Sozialismus, wo die Menschen ar­
beiten, weil sie dio Notwendigkeit 
erkannt haben, zum Nutzen der 
Allgemeinheit zu arbeiten" (Lenin, 
B. 30, Seite 189, deutsch). Die 
Weisungen des großen Lenin wer­
den jetzt verwirklicht.

W. BORGER, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Der Sachbegeisterte
Vorkommep von Elsen- und 

Buntmctallcn, Edelsteinen oder 
Kohle zu entdecken und zu er­
schürfen Ist eine überaus kompli­
zierte Sache. Hier sind die Bemü­
hungen allein der Geologen nicht 
ausreichend. Nur gemeinschaftli­
che, hartnäckige. durchdachte 
und skrupulöse Arbeit der Geolo­
gen und Geophysiker, Mineralogen 
und Petrographen, Chemiker und 
Physiker, Technologen und Ökono­
men ermöglicht, die Vorkommen 
dieser oder jener Bodenschätze 
zu entdecken, zu erschürfen und 
zu meistern.

Mit der Feststellung der tech­
nologischen Eigenschaften der Bo­
denschätze und ihrer Verwendbar­
keit zur industriellen Ausnutzung 
beschäftigen sich die Spezialisten 
für Erzaufbereitung. Einer von 
diesen Menschen ist der sachbe- 
gclsterto Leiter des spezialisierten 
technologischen Laboratoriums der 
Zcntralkasachstaner Geologiever­
waltung Viktor Scewald.

Nach der ausgezeichneten Ab 
solvierung des Karagandaer Borg 
bautechnikums arbeitete er im 
ehemaligen Trust „Kasachugle- 
raswedka" als Techniker-Techno­
loge. Bald darauf wurde in Kara­
ganda die Zcntralkasachstaner 
Geologische Verwaltung gegrün­
det, und Viktor Seewald übernahm 
die Leitung des Zentrallaborato- 
riums für Kohlenaufbereitung. In 
einer kurzen Zelt richtete er ein 
großes Betriebshauptlaboratorium 
des Ministeriums für Geologie der 
UdSSR für technologische Prü­
fung der mineralischen Rohstoffe 
ein.

In diesem Laboratorium arbei­
tet ein einheitliches und fähiges 
Kollektiv von Mineralogen, Che­
mikern, ' Physikchemikern u. a. 
Das Laboratorium führt eine gro­

Examen bestanden
Die Viehzüchter des Sowchos 

„40 let Kasachstans“ haben al­
len Grund, froh zu sein. Die Über­
winterung des Viehs, die für sie 
ein schweres Examen war, haben 
sie erfolgreich abgeschlossen. Der 
Chefzootechniker des Sowchos 
Johannes Bürbach sagte, daß 
auch der Plan des Mtlchverkaufs 
an den Staat für das erste Vier­
teljahr zu 177,2 Prozent erfüllt 
wurde. Der Sowchos hat 2 800 
Zentner Fleisch an den Staat ver­
kauft bei einem Plan von 2 000 
Zentner. Das Vieh ist wohlge­
nährt.

Die Erfolge in der Überwinte­
rung des Viehs sind das Resul­
tat eines hohen Pflichtbewußt­
seins und Verantwortungsgefühls 
der Viehzüchter. An Futter man­
gelte es niemals. Dafür sorgten 
die Futterzusteller Alexander Her­
zog, Leonid Saweroka, Wilhelm 
Lebert, Alexander Lutschnikow 
und David Rahmbach. Sie brach­
ten das Futter bei beliebigem 
Wetter zu den Viehställen.

Die Mechanisatoren Heinrich 
Freis, David Kühl mästeten win­

ße Arbeit in der allseitigen tech­
nologischen Prüfung der Eisen-, 
Bunt- und seltenen Metalle, der 
nichtmetalliachen Rohstoffe und 
Kohlen, die dio Zentralkasaehsta- 
ner Geologische Verwaltung er­
forscht. Hier erarbeitet man jähr­
lich bis 25 thematische Werke. 
Viktor Seewald ist der Hauptbera­
ter bei dem Zusammenstellen der 
Prüfupgspläne und nimmt an den 
Erforschungsarbeiten direkt teil.

Außerdem ist Viktor Seewald 
noch ein guter Rationalisator und 
Erfinder. Er ist der Autor und 
Konstrukteur der Aggregate zur 
Zerkleinerung der Bodenschatz­

ters Jungrinder. Die Kühe wur­
den von den Traktoristen Wil­
helm Buchholz, David Becker. 
Heinrich und Alexander Franz 
gut gepflegt. Deshalb stieg auch 
der Milchertrag von Tag zu Tag.

Die besten Melkerinnen sind 
Maria Anhold, Nora Neumann, 
Frieda Meinhardt, Lydia Luft und 
andere. Maria Anhold betreut 
23 Kühe. Ihre Planaufgabe war 
für die ersten drei Monate 450 
Kilo Milch je Kuh. Sie brachte es 
auf 807 Kilo. Nora Neumann 
molk 786 Kilo, Frieda Meinhardt 
— 720, Lydia Luft — 644 Kilo 
Milch. Ida Kindsvater erzielte ei­
ne tägliche Gewichtszunahme von 
588 Gramm je Kalb bei einem 
Soll von 450 Gramm.

Die Stallhaltung des Viehs Ist 
zu Ende. Die Viehzüchter von Ro­
manowka haben das Examen gut 
bestanden.

G. MÜHLBERGER

Gebiet Zelinograd 

proben MSL-1 und MSL-2, die 
vom Karagandaer Überholungs­
werk der geologischen Ausrüstun­
gen in Serienproduktion herge­
stellt wurden. Seine Verbesse­
rungsvorschläge sind alle einge­
führt worden und der letzte — be­
schleunigte Feststellung der Koh- 
lenverkokungsfâhigkeit — wurde 
zur Erörterung im Büro für staat­
liche Standards vorgeschlagea.

t. STUKALOW
UNSER BILD: Viktor Seewald 

Foto: G. Feldschau 
Karaganda

I

Alle 40 Minuten 
—ein Kohlenzug

Im Stoßtempo arbeiten die 
Kumpel des größten Trusts im 
Karagandaer Kohlenbecken „Le- 
ninugol". In diesem Jahr haben 
sie an die Verbraucher 110 über­
planmäßige Kohlenzüge ab trans­
portiert.

Der Erfolg ist kein ZufalL Das 
Kollektiv hat für die technische 
Erneuerung viel getan. In zwei 
Dritteln der Strecken funktionie­
ren Kohlenkombines mit schmaler 
Reichweite und hydrofizierten 
Komplexen. -

Über 400 Kilometer lang zie­
hen sich die Strecken der Gruben 
des Trusts. Alle 40 Minuten geht 
von den Zufahrtswegen ein Zug 
mit Kohle zum Verbraucher ab. 
In diesem Planjahrfünft förderten 
die Kumpel schon über 33 Millio­
nen Tonnen Kohle, darunter 
661000 Tonnen über den Plan 
hinaus. Durch das Senken der 
Selbstkosten wurden schon 1 
Million 400 000 Rubel erspart.

Die Kumpel wollen zum 100. 
Geburtstag Lenins noch 200000 
Tonnen überplanmäßiger Kohle 
fördern.

W. ANTONISCHIN 
Karaganda

Wirtschaftlich
vorteilhafter Zweig

Mehrstöckige Felder

Die Leiterin der Schweinefarm 
Nadeshda Wakulina ist mit den Er­
folgen ihrer 3 Schweinemäster — 
Nikolai Kriwenko, August Fritz 
und Pawel Pawlcnko — zufrie­
den. Am meisten lobte sie August 
Fritz, den ältesten unter diesen 
drei.

„Auch das. was nicht direkt sei­
ne Arbeit ist, macht ihm Sorgen", 
sagte sie.

So war Aogust Fritz, als er vor 
7„Jahren in den Pobeda-Kolchos. 
Rayon Saran, kam, so ist er auch 
heute noch.

In kurzer Zelt hatte diese Grup- 
pe ihre Arbeit vollständig gemei­
stert. Sie lernten es. nicht nur 
Schweine zu mästen, sondern mei­
stern auch alle nötigen Repara­
turarbeiten, die cs in ihrem mecha­
nisierten Stall gibt.

Von Jahr zu Jahr erhöhte sich 
der Zuwachs. Im vorigen Jahr ver­
kaufte der Kolchos 5 830 Zentner 
Fleisch, davon 2 690 Zentner 
Schweinefleisch, das Nikolai Kri­

wenko, August Fritz und Pawel 
Pawlcnko lieferten. Das .durch­
schnittliche Einzelgewicht ihrer nb- 
gelleferten 2 807 wohlgenährten Tie­
re betrug mehr als 96 Kilo.

Ende April lieferten diese drei 
weitere 500 Zentner Schweine­
fleisch.

„Die Anwendung von nur sclbst- 
crzcugtcm Futter für die Schweine 
und die Vollmechanisierung des 
Schweinestalls ist die Grundlage 
zur billigen Schwcinefleischerzcu- 
gune", sagte der Kolchosvorsit­
zende Gennadi Wassiljew.

Das Hauptfutter für die Schwei­
ne besteht aus Gerstenschrot. Auch 
kombiniertes Futter wird gefüttert. 
Außerdem bekommen die Tiere Zuk- 
kerrüben, Milchabgänge, Abfälle 
von Gemüse, Weintrauben. Beson­
ders nahrhaft ist Luzerne, die im 
Winter zu Mehl gemahlen und ver­
mengt mit anderen Konzentraten 
den Schweinen gefüttert wird. Im 
Sommer bekommen die erwachsenen 
Tiere sowie die Ferkel grüne Lu­
zernemasse.

Zur Zeit besteht die Mastgruppe 
aus rund 2 000 Jungtieren. Der 
Schweinostnil ist In mehrere Sek­
tionen geteilt mit je 200—300 Tie­
ren nach Wuchs und Gewicht. Je­
des dieser Tiere bekommt täglich 
2,5 Klio Gerstenschrot, 0,5 Kilo 
Heumehl und 2,5 Kilo Zuckerrüben. 
Im Sommer werden Heumehl und 
Zuckerrüben durch 3 Kilo Luzerne­
masse ersetz, t.

Betrachtet man diese Fleischer­
zeugung wirtschaftlich, so ist cs 
für den Kolchos sehr vorteilhaft, 
Schweinefleisch zu erzeugen. Im er­
sten Jahr des Planjahrfünfts kam 
die Produktion eines Zentners 
Schweinefleisch auf ’ 107,58 Rubel, 
1967 — nur 73,40 Rubel, 1968 — 
71 Rubel zu stehen.

UNSER BILD: (Von links) Pa­
wel Pawlcnko, Nikolai 1 Kriwenko 
und August Fritz

Th. ESAU
Gebiet Tschlmkent

„Für die Ernährung der Testper­
sonen wurde eine spezielle Ration 
zusammengestellt, die aus den im 
Vakuumtrocknungsverfahren ent­
wässerten Produkten besteht. Für 
die Beseitigung des Mangels an Vi­
tamin C und biologisch aktiven 
Stoffen in der Hauptration wurden 
die im Expcrimental-Treibhaus ge­
züchteten Pflanzen benutzt: Chibi- 
ncn-Kohl, Kresse-Salat? Gurken­
kraut und Dill. Im Treibhaus war 
eine hochintensive Lichtquelle auf- 
gestellt, die das Sonnenspektrum 
Imitiert. Als Ersatzboden wurden 
spezielle foncnaustauschharze be­
nutzt, die mit Nährstoffen imprä­
gniert sind."

Der „kosmische Gemüsegarten“ 
mit einer Flüche von rund sechs 
Quadratmeter wird zu den wichtig­
sten Elementen des Systems der 
Lcbenssichcrung gehören. Der Er­
satzboden im „kosmischen Gemüse­
garten" Ist derselbe Boden der Zu­
kunft, von welchem wir berichten 
möchten. Er ist im Institut für all­
gemeine und anorganische Chemie 
der Akademie der Wissenschaften 
Belorußlands entdeckt worden.

Was ist der NUhrboden?
Die Hauptnährstoffe, die die 

Pflanze aus dem Boden nimmt, sind 
Kalium, Stickstoff und Phosphor. 
Akademiemitglied Dmitri Prjanisch- 
nikow nannte sie „die drei Wale", 
nuf denen die neuzeitliche Agroche­
mie liegt. Die Aneignung dieser 
Stoffe durch die Pflanzen Ist ein 
komplizierter Prozeß. Die Pflanzen 
können aus dein Boden die Nähr­
stoffe nur in Form von Ionen —den 
„Molekülsplltlcrn'* mit positiver 
oder negativer Ladung — erhalten. 
Der Zerfall der Moleküle der Nähr­
stoffe in Ionen ist möglich nur in 
einer Lösung. Deswegen dienen für 
die Pflanzen als Dünger nur jene 
Salze, die im Boden in eine lösba­
re Form übergehen.

Um die nötigen Ionen zu erfas­
sen, schickt die Pflanze in den Bo­
den Aber die Wurzeln Ionen mit 
entgegengesetzter Ladung. Das 
sind Ionen des Wasserstoffs und 
der Kohlensäure. Das erstgenannte 
Ion besorgt für die Pflanze die 
„Splitter" der Kalidüngemittel, das 

zweite — die der Stickstoff- und 
Phosphordüngemittel. Aus den auf 
diese Weise gewonnenen Stoffen baut 
die Pflanze ihren Körper (Kohlen­
stoff nimmt sic hauptsächlich' aus 
der Luft) auf.

Grundsätzlich kann jedes Medium 
als Nährboden dienen, welcher für 
die. Pflanze die nötigen Nährstoffe 
enthält. Ansonsten dient der Bo­
den für die Pflanze auch noch als 
Stütze.

Von diesem Standpunkt aus sind 
die gewöhnlichen Böden, einschließ­
lich der besten Schwarzerde, vom 
Ideal weit entfernt. Betrachtet man 
den Boden als einen Speicher der 
Nahrung für die Pflanzen, so ist 
er ein ziemlich mangelhafter Spei­
cher: nach zwei oder drei Ernten 
sind die Nährstoffvorräte merklich 
nufgcbraucht. Darüber hinaus ge­
ben die natürlichen Böden ihre Vor­
räte an die Pflanzen mit großem 
Unwillen ab: sie verlangen mühseli­
ge Sorgen — Auflockern und Kul­
tivierung.

Auf der Suche naeh 
Idealböden

Der erste praktische Schritt bei 
der Schaffung von Böden, die die 
natürlichen übertreffen würden, war 
die Hydroponik, wo Sand und Kies 
mit Nährstoff gefüllt waren. Ihre 
Perspektiven waren aber auch nicht 
sehr verheißungsvoll, der Haupt­
mangel blieb: das Speichcrlager 
hatte eine zu geringe Kapazität.

Das vom großen Ziolkowski auf- 
Suworfene Problem der Erschlic- 

ung des sonnennahen Raums er­
fordert grundsätzlich neue Lösun­
gen. weil sich der natürliche Boden 
für die „kosmischen Gemüsegärten" 
In Raumschiffen nicht eignet, wäh­
rend die Hydroponik nur eine Halb- 
inaOnahme ist. Denn die Hydropo­
nikanlagen sind an sich zu sper­
rig-

Einen eigenartigen Ausweg fan­
den Wladimir Soldatow und Nata­
lie Pjoryschkina aus Minsk. Sie 
schlugen Ionenaustauscher als 
Spcicherlager vor.

Ionenaustauscher sind aufsehen­
erregende Stoffe. Ihre wichtigste 
Besonderheit ist eine fürwahr phan­
tastische Eigenschaft. Ionen zu 
schlucken, und, was besonders wich­

tig ist, sie schnell abzugeben und 
gegen andere „auszutauschen". Das 
wird aber vor allem von einem 
idealen Boden verlangt.

Ionenaustauscher sind harte na­
türliche und künstliche Materialien, 
die sich praktisch im Wasser oder 
in den Säuren nicht auflösen lassen.

Von besonderem Interesse sind 
die Kunstharzaustauscher. Sie zeich­
nen sich durch hohes Absorptions­
vermögen, mechanische Festigkeit 
und chemische Stabilität. Aus­
gangspunkt ihrer Gewinnung sind 
Kunststoffe, darunter, Polystyrol.

Die Grundlage des von Soldatow 
vorgesehlagenen Bodens ist die Mi­
schung zweier Kunstharzaustau­
scher. Äußerlich besteht diese Mi­
schung aus Körnern (Durchmesser 
von 0.5 bis 2 Millimeter) von heller 
Orangefarbe. Diese Mischung wird 
mit Kaliumsalz, Phosphor-und Sai- 
Cetersäure sowie mit Mikroelemen- 
en gesättigt. Danach ist der Bo­

den gebrauchsfertig. Der Gehalt an 
Nährstoffen ist dort auf das 100- bis 
200fache höher als im besten Bo­
den. Das ist ein Nährstofflager von 
ungeahnter Kapazität ein Akkumu­
lator der Fruchtbarkeit, der sich 
kaum besser vorstellen läßt

Zeitalter des kosmischen 
Ackerbaus

Bevor der künstlche Boden zur 
Anwendung kam, machte er im La­
bor zahlreiche Erprobungen durch.

Was haben sie gezeigt? Die 
Fruchtbarkeit des künstlichen Bo­
dens ist aufsehenerregend. Jeder 
Quadratmeter brachte hier ungeahn­
te Erträge an Chibinen-Kohl: 17 
Kilogramm! Pro Hektar unge­
rechnet bedeutet das 170 Tonnen!

/Ähnliche Ergebnisse sind bei 
Kresse-Salat, Kohlkraut, Dill, Ra­
dieschen, Kartoffeln, Mohrrüben 
und sogar mit gewöhnlichem Kohl 
erzielt worden. Ihre Ergebnisse 
übersteigen auf das Mehrfache Er­
träge, die in den besten Treibhäu­
sern (abgesehen vom natürlichen 
Boden) erzielt werden konn|en.

Diese Zahlen stimmen sehr opti­
mistisch. Doch ist das Wichtigste 
etwas anderes. Denn auch die 
gewöhnliche Hydroponik ist sol­
chen Erträgen gewachsen. Das 
Wichtigste ist, daß der künstliche 

Boden aus Minsk ohne zusätzliche 
Sättigung viele Erträge nachein­
ander bringen kann. Die Auffri­
schung kann einmal in 10 bis 15 
Jahren erfolgen.

Ein solcher Boden wurde im „ir­
dischen Raumschiff" vom Novem­
ber 1967 bis November 1968 er­
probt

Und wie Ist es auf der Erde?
Wohl nur in ferner Zukunft wer- 

den die Flächen der kosmischen 
„Gemüsegärten" mehrere Hektar 
ausmachen.

Was kann aber der künstliche 
Boden auf der Erde geben?

Sehr vielt Wir erwähnten bereits 
seine einmalige Fruchtbarkeit und 
Unerschöpflichkeit. Er hat aber auch 
andere Vorzüge. Dieser Boden er­
fordert keine Pflege und Bearbei­
tung außer der Bewässerung. Die 
Ack-rarbeiten laufen auf das Säen 
und Abernten hinaus. Der Boden 
regeneriert leicht und macht die 
Vollautomatisierung der Pflanzen­
zucht möglich. Mit seiner Hilf« 
kann man aus dem Kalidünger Chlor 
entfernen, welches manchmal den 
Nutzen dieses Düngemittels zunich­
te macht

Der künstliche Boden kann auch 
als vorzügliches Düngemittel die­
nen. Nur 1 Prozent dieses „Harzes" 
im gewöhnlichen Sand macht die­
sen für den Ackerbau möglich. In 
Zukunft wird er auch den Wander­
sand in den Wüsten zähmen kön­
nen. Selbstverständlich wird der in 
Minsk entwickelte Boden früh oder 
spät auch In gewöhnlichen Treib­
häusern Anwendung finden. Er läßt 
sich ja ohne weiteres an Ort und 
Stelle herstel'en. Entsprechende 
Experimente werden übrigens In 
einem Treibhaus-Kombinat von 
Minsk angestellt.

Wenn es der Menschheit an Bo­
den mangeln wird, kann sie zu ei­
ner „vielstöckigen Landwirtschaft“ 
übergehen. In einer künstlichen Ge­
müse- oder Getreidefabrik wird 
man z. B. ein Hektar Fläche so 
..einwickeln", daß es nur 100 Qua­
dratmeter einnehmen wird.

(APN)
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Ausbildung junger Fachleute
In einem Lehrgang beim Werk- 

zeugbetrieb von Pawlodar wurden 
im ersten Viertel dieses Jahres 
107 Spezialisten ausgebildet. 93 
von ihnen haben einen zweiten

• Beruf gemeistert.
De- beruflichen Fortbildung Jun­

ger Arbeiter wird in diesem Betrieb 
große Aufmerksamkeit geschenkt.

Berufswettbewerbe, die systema­
tisch durchgeführt werden, trag««, 
viel zur Hebung ihrer Qualifikation 
bei. Beim jüngsten Wettbewerb gin­
gen die Schleifer Oleg ©nski, Alex­
ander Eiscngreck und Maria Tere- 
bllo als Sieger hervor.

J. BADER
Pawlodar

^nfteandbüfia-ft °

ARBEITEN UND LERNEN
Das ist heute die Devise vieler Arbeiter und Ange­

stellten im Lenin-Sowchos, Rayon Borodulicha. Tn der 
Regel zählen diese Menschen auch auf der Arbeit im­
mer zu den Bestarbeitern: so die Schweinewärterin 
Lilli Schelipowa, der Pferdwärter Opas Dshuma- 
bajew, der Filmvorführer August Aab, Galina Janke

und viele andere. Alle diese namhaften Menschen un­
serer Wirtschaft beteiligen sich auch aktiv am gesell­
schaftlichen Leben und sind tonangebend in der Lai­
enkunst im Dorfklüb.

K. NAKIPOW
Gebiet Semipalatinsk

HUMORESKE

Junge häologen
Dér Kommunist Christian Metz­

ler ist schon 14 Jahre in der Ma- 
schinen-Traktorenwerkstatt des 
Sowchos „Nowo-Alcxcjewski", Ray­
en Urizki, Gebiet Kustanai, tätig. 
Er überholt verschiedene Alotoren. 
Die Mechanisatoren schätzen seine 
Arbeit hoch ein und sind mit ihr 
sehr zufrieden. Sein Tagessoll er­
füllt er ständig zu 140 — 160 
Prozent.

UNSER BILD: Christian Metzler 
bei der Arbeit

Foto: W. Bendik

Das Dorf Darjinsk, das 
25 Kilometer östlich der 
Stadt Uralsk liegt, soll 
über 300 Jahre alt sein. 
Es liegt am Ufer des 
Großen Sees und Flusses 
Darjinka. Funde und Aus­
grabungen beweisen, daß 
in der Umgebung von 
Darjinsk an zwei Stellen 
mehrere hundert Jahre zu­
rück schon Siedlungen

waren. Davon sprechen 
gefundene Pfeilspitzen 
aus Stein. Münzen. Ske­
lette. Schmuckstücke, ver­
schiedene Gefäße. Scher­
ben u.a. Oft kann man an 
diesen Stellen einen alten 
Mann sehen. Das ist On­
kel Samarzew. Stunden­
lang sucht er, bewaffnet 
mit Hacke und Spaten,

und findet immer etwas. 
Unter den Schülern der 
örtlichen Mittelschule gibt 
es auch Enthusiasten der 
Archäologie. Das sind die 
Schüler der 9. Klasse 

Wassja Philippow und der
Laborant der Schule An­
drej Lettkemann. Jeder 
von ihnen kann zu Hause 
eine Interessante Samm­
lung aufwclsen und so

manches erzählen. Un­
längst besuchte ein wis­
senschaftlicher Mitarbei­
ter des Uralsker Gebiets- 
tnuseums, Genosse 
Schischkin die örtliche 
Schule und händigte dem 
Schüler der 9. Klasse 
Wassja Philippow eine 
Ehrenurkunde ein.

A. NEULÄNDER 
Gebiet Uralsk

Das erste
Peter Quecksilber war der erste 

im Neulanddorf Wolynowka, der 
sich ein Fernsehgerät kaufte. In 
solchen Sachen war er überhaupt 
stets der erste. Eine beliebige Neu­
heit der Haushaltstechnik, katirn 
daß sie im Dorfladen erschien, 
schleppte Peter sofort nach Hause 
Er verschwendete fast seinen gan­
zen Lohn darauf, um den Ruf eines 
Bahnbrechers hochzuhalten.

An jenem Tag lud Quecksilber 
alle seine nahen und weiten Ver­
wandten, Bekannten und Nach­
barn zur ersten Fernsehsendung 
ein. Zu bestimmter Zeit war der 
geräumige Saal in Peters Haus 
vollgestopft wie eine Konserven­
büchse. Der Hauswirt war feierlich 
angezogen und stolzierte um seinen 
jüngsten Kauf herum wie ein Pfau. 
Als seine Frau Hulda endlich je­
dem seinen Platz angewiesen hat­
te. machte Peter eine kurze Ein­
leitung:

„Liebe Landsleute! Zu guter 
Letzt ist auch in unseren Krähwin­
kel das Fernsehen gekommen. Hier 
haben wir das blaue Fenster in die 
große Weltl" — mit diesen Worten 
führte er den Stecker in die Steck­
dose ein.

„Gleich wird cs sich erwärmen 
und dann geht’s los”, erklärte er. 
Die künftigen Fernsehzuschauer 
starrten „das blaue Fenster in die 
große Welt" an. Quecksilber beta­
stete immer wieder das geheimnis­
volle .Gerät, das .stolz vom frisch

Fernsehgerät
gestrichenen Untergestell herab­
guckte.

„Gleich, gleicht” wiederholte Pe­
ter aufmunternd. „.Ein wenig Ge­
duld."

Doch der Bildschirm blieb nach 
wie vor dunkel und mäuschenstill.

„Ist dein Leierkasten zufällig 
nicht kaputt?“ interessierte sich der 
Nachbar Fritz Seichter skeptisch.

„Wo denkst du hin?“ erwiderte 
Quecksilber empört. „Ich hab Ihn 
selbst im Laden geprüft. Daß er 
funktioniert, darauf fresse ich mei­
nen Strohhut ungarniert."

Nach einer solchen kühnen Er­
klärung war es eine Zeitlang wie­
der still Vom Fernsehgerät wehte 
wieder Hoffnung. Peter drückte auf 
die zahlreichen Knopfschalter und 
sprach vor sich hin: „Gleich, gleich. 
Ein wenig Geduld.”

„Der ist gewiß kaputt", zweifel­
te der Fritz wieder. „Im Laden 
Konntest du ihn hundertmal prü­
fen. Meine Freundschaft in Kras- 
siwoje hat auch einen Telewisor ge­
kauft. Im Laden zeigte er alles 
wie's sich gehört. Zu Hause — 
pschikl Als man ihn später ausein­
andernahm,, so stand dort anstelle 
des... des... Na wie heißt mal 
schnell das Ding dort drinnen, Pe­
ter?"

„Kineskop."
„Ach ja. anstelle des Kinoköpfs 

stand dort, was denkt ihr. Leute, 
eine gewöhnliche... Stallaterne!"

„Ach, mein Gott!" schrie Peters

Frau Hulda auf. „Für dreihundert 
Rubel eine Laterne!"

„Quatsch!“ sennitt Quecksilber 
ab. Doch vor Aufregung geriet er 
in Schweiß. Er sprang in die Kü­
che, tankte dort an der Pripskanne 
und eilte sofort zurück, weil inzwi­
schen im Saal etwas zu knistern 
begann.

„Aha! Was hab ich gesagt!“
Aber der Bildschirm war immer 

noch dunkel. Außerdem machte sich 
im Zimmer Brandgeruch bemerk­
bar. darauf knallte etwas und al­
les versank Im Dunkel.

„Hilfe!* Wir brennen!“ ertönte 
ein herzzerreißender Schrei. Im Nu 
war das Zimmer leergeleckt wie 
ein Katzenteller. Bloß die treue 
Gattin Hulda blieb da, zu einem 
Standbild erstarrt

„Her mal ’n Streichholz!“ befahl 
Quecksilber. Mit dem Licht in der 
Hand betastete er aas Fernsehge­
rät von allen Seiten — es war lei- 
chcnkalt. Auf einmal stieß Queck­
silber einen markerschütternden 
Schrei aus: etwas hatte ihm die Hand 
verbrannt. Er beleuchtete dieses Et­
was: unter dem Gestell schimmerte 
karmesinrot... das "glühende Plätt­
eisen.

..Himmeldonnerwetter! Hab’ die 
Stecker verwechselt...“

Arvid LANGE

MOSKAU. Das Zentralfernsehstudio bereitet ein Iwan Tscheremissin und Ludmilla Korkina führen den 
Festprogramm zum 1. Mai vor. Tanz „Im heimatlichen Hafen" vor.

UNSER BILD: Die Tanzgruppe des Krasnojarsker Foto: W. Stschegolewa
Ensembles für Volkstanz Sibiriens Galina Stscherbak, j (TASS)

Malerei des alten Karelien
Im Zentralen Ausstellungssaal des Künstlerverbandes der UdSSR 

in Moskau wurde Malerei des alten Karelien ausgestellt. Innerhalb eines 
Monats waren Tausende Besucher hier, die die einmalige « Schönheit der 
alten Kunst des Nordens nach Gebühr zu würdigen .wußten.

Uber die Exposition des Zentralen Ausstellungssaals berichtet einer 
der Organisatoren und Teilnehmer der’Ausstellung, der’ Kunstsachver­
ständige und Restaurator Saweli Jamstschikow.

In dea letzten Jahren wird in 
unserem Lande den Denkmälern 
der Kultur und Kunst besondere 
Pflege zuteil. Spezielle Expedi­
tionen untersuchen sorgfältig ver­
schiedene Gebiete Rußlands, um 
erhalten gebliebene Kunstwerke 
der altertümlichen Malerei aus­
findig zu machen. Ihre Funde er­
gänzen die Kollektionen unserer 
Museen und klären wenig er­
forschte Abschnitte der einheimi­
schen Geschichte.' Besonders sen­
sationell war die Entdeckung von 
Schätzen der allrussischen dar­
stellenden Kunst im Land der 
blauen Seen — Karelien. Bis vor 
verhältnismäßig kurzer Zeit be­
stand die Meinung, die Geschichte 
der Malerei in Karelien sei nicht 
viel älter als hundert Jahre, und 
bis zum achtzehnten Jahrhundert 
wäre sie eine nachahmende Kunst 
gewesen und hätte nur einen 
schwachen, provinziellen Zweig 
der Volkskunst gebildet. Einige 
Jahre Expeditionen und Sammeln 
ergaben eine Auswahl von über 
zweitausend Mustern der alten 
Malerei, darunter so manches 
einmalige Werk alter Meister, Re­
stauratoren von Leningrad und 
Petrosawodsk stellten die schön­
sten der aufgefundenen Denk­
mäler wiederher, und nunmehr 
konnte man bereits von großen 
Malerwerkstattcn sprechen, die 
im Laufe des XIV.—XVIII. Jahr­
hunderts in Karelien bestanden 
haben. Karelien, das uns Perlen 
der mündlichen Poesie des alten 
Rußlands in Form von Heldenge­
dichten. Liedern und ßagen be­
wahrt hat, ist nun auch eine über­
aus reiche Schatzkammer allrus­
sischer Malkunst. Es war die Be­
rufung der Ausstellung „Malerei 
des alten Karelien“, den heuti­
gen Kunstfreunden diese Entdek- 
kung vorzustellen- Wenn man 
die Ausstellung besichtigt 
hat, so besitzt man eine voll­
ständige Vorstellung von der 
Evolution des Kulturlebens der 
Einwohner Kareliens in ferner 
Vergangenheit. Die hohen Quali 
täten der Gemälde lassen darauf 
schließen, daß die innere, die gei­
stige Welt des Einwohners des 
russischen Nordens sehr großzü­
gig und mannigfaltig gewesen 
sein muß. Die Arbeiten der alten 
kan fischen Meister überzeugen 
uns von dem Streben des Men­
sches nach Erkenntnis der ihn 

umgebenden  »Welt, »vom Wunsch, 
diejTugenden\des menschlichen 
Herzens zu besingen.

Die Ehre,.dietAusstellung ver­
anstaltet zu' habens gebührt dem 
Künstlerverbiand ■ der . UdSSR und 
demiKulturminlbterium'-der Kare­
lischen Autonomen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik. Der Um­
stand, daß sie in den Ausstc!- 
lungsplan’ des Künstlerverbandgs 
der UdSSR aufgenommen wurde, 
zeugt davoi^ daß der künstleri­
sche Nachlaß der altertümlichen 
Meister für die Entwicklung der 
modernen darstellenden Kunst 
höchst aktuell ist, daß die Ent­
wicklung der schönen Traditionen 
der russischen bildenden Kunst 
notwendig ist. Die Veranstalter 
gaben sich alle erdenkliche Mühe, 
um die Ausstellung zu einem wah­
ren Kulturfest zu gestalten. Die 
Polygraphen brachten einen 
prächtigen Katalog heraus, um 
den sich die Besucher förmlich 
rissen. Die Presseagentur „Nowo- 
sti" verfertigte einen speziellen 
Satz von Farbdias „Malerei des 
alten Karelien".

Drei Museen beschickten die 
Ausstellung: das Petrosawodsker, 
das Russische Museum von Lenin­
grad und das Naturschutzgebiet 
„Kishi". Es wurden auch Expona­
te in geschlossenen Kapellen und 
Kirchen von Karelien gefunden. 
Die Suchexpeditionen wurden yon 
erfahrenen Fachleuten geleitet, 
unter ihnen die feine Kennerin 
der allrussischen Kunst Engclina 
Smirnowa. Hundeite Kilometer 
mußten zu Fuß, in Booten oder 
sonstigen Fahrzeugen durch Ka­
relien zurückgelegt werden, ehe 
man die kostbaren Reliquien fand. 
Am Fundort wurden sofort Regi­
straturkarten angefertigt, in die 
Jeder Fund mit allen seinen Kenn­
zeichen eingetragen wurde. Da 
stand dann der Name des Dorfes, 
das Datum des Baus der Kirche, 
manchmal auch das genaue Da­
tum, wann einzelne Ikonen oder 
ein ganzer Ikonostas gemalt wur­
den. Besonders beachtenswert 
waren in der Ausstellung .Male­
rei des alten Karelien“ Denkmä­
ler, die aus dem Dorf PJalma, 
Pudoshskcr Bezirk, hergebracht 
wurden. Sämtliche Ikonen aus 
PJalma stammen aus der frühe­
ren Zelt der altrussischen Kunst 
—XV.—XVL Jahrhundert. Die

Kapelle*des Propheten Elia in 
Pjalma war eine richtige Fund­
grube.

Die Restauratoren mußten sich 
jahrelang abmühon. ehe die kare­
lischen Funde zu neuem Leben er­
wachten.* Besonders: groß sind die 
Verdienste des . Restaurators Niko- 
laifPerzew vom i Russischen Mu­
seum,*, das-Malers Gennadi Sha- 
renkow aus * Petrosawodsk und der 
Moskauer Kirill Scheinkman und 
Wadim Sborowski um die Ret­
tung der nordischen Kunstwerke.

Natürlich sind mir persönlich 
die Exponate, die ich restauriert 
habe, am nächsten und teuersten. 
Während der Arbeit wird man 
sich mit dem Künstler, der dieses 
altertümliche Denkmal geschaf­
fen hat, irgendwie sehr nah, man 
beginnt das Wesen seines Schaf­
fens zu begreifen, und das Werk 
wird besonders wertvoll. Aber 
objektiv genommen, sind die 
schönsten Stücke, die Ikonen des 
XV.—XVI. Jahrhundert«, und vor 
allem die Darstellung Wlassius’, 
des populärsten Heiligen des Nor­
dens — des Schutzheiligen der 
Haustiere. Der Heilige auf der 
nordischen Ikone ist ein Denker 
und feiner Philosoph, ein Mensch 
von großem Verstand und echtem 
Edelmut, ein Weiser, der den 
wahren Wert geistiger Schöne 
kennt. Die Darstellung des Wlas- 
sius fesselt durch Innere Samm­
lung und psychologische Konzen­
tration. iJer Meister hat eine ein­
malige Sinfonie von Licht und 
Farbe geschaffen. Zeichnung und 
Lichtgcbung verflechten «ich, er­
gänzen einander.

Die Reaktion der Besucher war 
einmütig. Die Ausstellung gefiel 
Ihnen und erregte Interesse. Im 
Gästebuch stehen viele Dankes- 
wortc und Wünsche. Besonders oft 
vermerkten die Bosucher den bild­
nerischen Charakter der Ausstel­
lung, die uns einen Blick in die 
wenig bekannte Welt der alter­
tümlichen Malerei werfen läßt. 
Wir sahen mit Freude, wie die 
Besucher lange vor jedem Aus 
stcllungsstück standen, um die 
unvergängliche Schönheit der 
nordischen Kunst in sich aufzu­
nehmen.

Alle finden, man müsse derar­
tige Ausstellungen öfter veran­
stalten, denn sie helfen einem, 
sich über schwierige Fragen und 
Probleme, die mit dem Studium 
des Kulturerbes verknüpft sind, 
klar zu werden. Die Ausstellun­
gen werden dazu beitragen, daß 
wir die großen Meister der Ver­
gangenheit besser kennenlernon.

(APN)

Lilienthal über Match 
Petross j an-Spasski

MOSKAU. (TASS). Der inter­
nationale Großmeister Andre Li­
lienthal kommentiert die Welt­
meisterschaft im Schach wie 
folgt: Die zweite Woche der 
Meisterschaft Petrossjan-Spasski 
kann mit vollem Recht als „Fest 
im Hause des Herausforderers” 
bezeichnet werden. Zum erstenmal 
hatte Petrossjan bei Begegnungen 
auf höchster Ebene zwei Niederla­
gen aufeinander, und was für Nie­
derlagen, einstecken müssen! Be­
sonders effektvoll siegte Spasski 
in der 5. Partie. Noch lange wer­
den die Schachfreunde der gan­
zen Welt die Schlußattacke dieser 
Partie, deren wirkliche Schönheit 
bewundern. Auf einer völlig an­
deren Linie liegt der Sieg Spas­
skis in der 4. Begegnung, in der 
such tiefe Psychologie, überaus 
feines positionelles Manövrieren 
und sportliche Zielstrebigkeit or­
ganisch miteinander verbinden.

In meiner langen Schachspieler- 
Laufbahn konnte ich nicht weni­
ge Schachweltmeisterschaften se­
hen, eines so „blutigen" Kampfes 
gleich am Anfang aber kann ich 
mich nicht entsinnen (vielleicht 
geschieht dasselbe jetzt im Kampf 
Gaprindaschwili—Kuschnir). Al­
lerdings wäre es noch verfrüht, 
anläßlich der Thronbesteigung ei­
nes neuen Herrschers im Reiche 
des Schachspiels zu trompeten.

„In den Knochen ist noch ge­
nug Mark" — so schien der Welt­
meister mit seiner sechsten, nur 
ihm eigenen Partie zu sagen. 
Mit unerbittlicher Logik und 
Konsequenz drückte er wie ein

LENINGRAD. Das Fischerclmut- 
terschiff „Wostok“ Ist das größte 
der Welt. Es wird von den Schiff­
bauern der Admiralitätswcrft er­
richtet. Die Länge des Schiffes 
macht über 200 Meter aus. Es kann 
eine Flottille von 14 Fischfang­
schiffen an Bord nehmen. Hier 
können 300 Tonnen Fische In 24 
Stunden verarbeiten und verschie­
denartige Fischerzeugnisse herge­
stellt werden. Das Schiff kann 125 
Tage unterwegs sein. Den Fischern 
stehen ein Kinosaal und ein Klub. 
Salons für Erholung und ein 
Sportkomplex mit Schwimmbecken 
zur Verfügung.

UNSER BILD: Das Fischerei­
mutterschiff „Wostok" vor dem 
Stapcllauf.

Foto: I- Baranow
(TASS) 

versierter Boxer Spasski den gan­
zen Abend über an die Ringseile. 
Und das nach zwei Niederlagen 
nacheinander!

Welche Schlußfolgerungen las­
sen sich nun aus der vergangenen 
zweiten Woche der Meisterschaf­
ten ziehen?

Die erste und wichtigste Schluß­
folgerung, die meines Erachtens 
in vielerlei Hinsicht den Erfolg 
des Herausforderers erklärt, ist 
die großartige theoretische Vor­
bildung Spasskis. Im Vergleich 
zum vorigen Kampf gegen den 
Weltmeister, als der Herausforde­
rer nachzog und deshalb erhebli­
che Schwierigkeiten im Spiel zu 
überwinden hatte, wendet er jetzt 
mit Leichtigkeit verschiedene Er­
öffnungen an, und zwar diejeni­
gen, die Petrossjan psychologisch 
am wenigsten liegen. Einen er­
staunlichen Effekt erzielte Spasski 
beispielsweise in der 5. Partie, 
als er sozusagen aus den Tiefen 
des Archivs eine schon in den 
dreißiger Jahren populäre Varian­
te hervorgeholt hatte. Vor 32 Jäh­

eren wies der Fahnenträger der so­
wjetischen Schachschule Michail 
Botwinnik auf eine der interssan- 
ten Möglichkeiten der Eröffnung, 
die von der Theorie als für 
Schwarz harmlos abgetan wurde. 
Eine so alte Voraussicht hat sich 
nun unerwartet auf höchster Ebe­
ne glänzend bewahrheitet. Man 
muß feststellen, daß der Weltmei­
ster eich diesmal in der theoreti­
schen Diskussion über das von 
Spasski überraschend vorgeschla- 
genc Eröffnungsthema als unge­
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nügend beschlagen erwiesen hat
Ich zweifle nicht daran, daß 

der einst berühmte deutsche 
Schachspieler Dr. Tarrasch stolz 
darauf sein könnte, wie virtuos 
der Herausforderer im Nachziehen 
die Verteidigung, die seinen Na­
men trägt, anwandte. Zur erfolg­
reichen Anwendung der Tarrasch- 
Verteidlgung hat zweifellos auch 
der Sekundant Boris Spasskis, 
Großmeister Igor Bondarewski. 
beigetragen: ich erinnere mich 
unwillkürlich meines theoretischen 
Duells mit ihm in derselben „Tar- 
rasch-Frage" während der Landes­
meisterschaften. Wie es oft ge­
schieht, wird ein von den „Vä­
tern" begonnener Streit von den 
„Kindern" fortgesetzt.

Die zweite Schlußfolgerung be­
steht darin, daß Petrossjans Cre­
do mehr zu einem komplizierte­
ren und beiderseitig scharfen 
Kampf neigt, wie es zum Beispiel 
in der 4. Partie der Fall war. 
Kennzeichnend ist aber für den 
Weltmeister doch die sechste Be­
gegnung, bei der die Kampfmetho­
den mich an eine der besten 
Schöpfungen des noch ganz jun­
gen Petrossjan im Prätendenttur­
nier von 1953 in der Schweiz 
beim Spiel gegen den Exweltmei­
ster Max Euwe erinnerten.

Es versteht sich von selbst, daß 
die entscheidendsten Ereignisse 
des Turniers noch bevorstehen. 
Nur ein Viertel der Marathon- 
laufstrccke ist zurückgelegt. 
Trotzdem kann man, wenn man 
nach der Spannung des Kampfes

urteilt, sagen, daß dies schon 
nicht die Eröffnung eines Kamp­
fes, das heißt keine Erkundung 
durch Kampf ist, sondern ein 
richtiges scharfes Mittelspiel, bei 
dem ein kompromißloser und sehr 
scharfer Kampf vor sich geht. 
Es ist auch klar, daß noch nicht 
von allen geheim vorbereiteten 
Waffen Gebrauch gemacht wurde.

Mit angehaltenem Atem ver­
folgt die Schachwelt dieses Tur­
nier und erwartet von jeder neuen 
Begegnung psychologische Über­
raschungen, da die Gegner einan­
der sehr genau kennen. Es ist 
durchaus anzunehmen, daß dieses 
Turnier auch das fruchtbarste 
sein wird.

Michail 
Woronin 
wurde Sieger

ALMA-ATA. (TASS). Der Ge­
winner der Silbermedaille bei den 
olympischen Spielen in Mexiko 
Michail Woronin (Moskau) hat am 
Sonnabend den Pokal der UdSSR 
im Turnen mit 57,85 Punkten er­
kämpft. Die sowjetischen Tur­
ner messen bei einem so repräsen­
tativen Wettbewerb zum ersten 
Mal in diesem Jahr ihre Kräfte.

FERN SER EN
Für unsere 

Zelinogruder Leser
11.15—„Kasachstan — mein Hei­

matland". Spielfilm (Z )
12.55—Programm der Sendungen
13.15—Für Schüler. „Wunder 

der Natur"
13.30—Für Kinder. „Komm, Mär­

chen!"
14.00—Für Schüler. „Das Stern­

chen leuchtet". (Gomel)
18.00—Filmchronik
18.30—Internationale Notizen
18.45—Filmjournal
18.55—„Shas Kairat". Programm 

der Redaktion für Jugend­
liche

19.30—Filmchronik
19.40—„50 Jahre des Mariinsker 

Aufstands“
20.20—„Kampflieder". Konzert
20.40—„Ns-irland. Jugend. Zeit". 

Programm der Redaktion 
für Jugendliche

21.15—Informationsausgabe
21.30—Durch die Leninstätten. 

Sendung aus Kasan
22.00—D. N. Mamin- Sibirjak. 

„Priwalowsker Millionen“.
Sendung aus Swerdlowsk, in 
der Pause — „Zeit"
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